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Deutſchlands Ausſchaltung im nahen Orient.

Die Veröffentlichung des engliſch ruſſiſchen Abkommens über
Mazedonien iſt noch immer nicht erfolgt. Die Verzözge
rung wird vielfach und wahrſcheinlich richtig damit erklärt, daß
England zurzeit mit Oeſtreich unterhandle, um ſich gegen ge
wiſſe Zugeſtändniſſe die Zuſtimmung des großen Donauſtaates
zu den engliſch ruſſiſchen Reformprojekten zu ſichern. Ob die
deutſche Regierung zu dieſen Verhandlungen zugezogen wird,
iſt unbekannt, ſicher kann ſie dabei nur die recht beſcheideneRolle
eines wenig brillanten Sekundanten ſpielen, und ſie muß froh
ſein, wenn Oeſtreich überhaupt noch auf deutſche Hilfe irgend
welchen Wert legt. Denn wenn ſich Oeſtreich von der reichs
deutſchen Bevormundung, wie ſie ſich zu Zeiten des verfloſſenen
Goluchowski noch geltend machte, emanzipiert und ſich ohne
Rückſicht auf die Intereſſen des Deutſchen Reichs auf dem
Balkan mit England und Rußland verſtändigt, ſo bedeutet das
nicht mehr und nicht weniger als den vollſtändigen Zuſammen
bruch der deutſchen Orientpolitik.

Die Gefahr dieſes Zuſammenbruchs beſteht, ſie iſt ſogar
brennend, ſofern die Jnformationen richtig ſind, die der Lega-
tionsrat a. D. vom Rath im Tag veröffentlicht. Herr vom
Rath erzählt, daß Lord Curzon, der frühere Vigekönig von
IJndien, einen umfaſſenden Plan für die engliſche Orientpolitik
ausgearbeitet habe, für den der König und andere einflußreiche
Politiker bereits gewonnen ſeien. Herr vom Rath will „von
einem Freund“, der Gelegenheit hatte, in das Curzonſche
Memorandum Einblick zu nehmen, erfahren haben, was das
Ziel der engliſchen Orientpolitik ſei, nämlich: „die Aufteilung
des nahen Orients zwiſchen Rußland, Frankreich und England

unter einer gewiſſen n der sar Jnterefſen, aber völliger Ausſchaltung der Deut
chen“. Dabei will ſich England die Landverbindung zwiſchen

Aegypten und ien ſichern, Frankreich ſoll das Protektorat
über Syrien lten, Rußland bekommt freie Hand am Bos-
porus, Oeſtreich aber ſoll die Ausdehnung ſeiner
Machtſphäre nach Saloniki gewährt werden. Jtalien
wird für den Entgang Albaniens an Tripolis entſchädigt.

Dieſer Plan bedeutet eine Reviſion der europäiſchen Land
karte, wie ſie gründlicher ſeit 100 Jahren nicht vorgenommen
worden iſt und behält ſeine Wichtigkeit auch dann, wenn (wie
vorauszuſetzen iſt) die „Aufteilung“ bloß im Sinne der
Schaffung politiſcher Einflußſphären verſtanden ſein will. Man
ſieht aber auch ſofort, daß der Ausdruck „gewiſſe Berück
ſichtigun der öſtreichiſchen Jntereſſen“ unmöglich aus eng
liſchen onzepten ſtammen kann, denn die Sicherung einer
öſtreichiſchen Jntereſſenſphäre bis Saloniki iſt die reſt loſe
Erfüllung aller imperialiſtiſchen Wünſche der Wiener und
Peſter Bourgeoiſie. Saloniki bildet den Ausgangspunkt der
großen Schiffahrtsſtraße nach Kleinaſien, der Erwerb dieſes
wichtigen Hafens befreit Oeſtreich zugleich von der Gefahr,
durch eine italieniſche Flotte in der Adria vollſtändig von der
See abgeſperrt zu werden, es beſitzt dann in Trieſt und Salo-
niki zwei Ausgangstüren nach dem offenen Meer.

Das entſcheidende Moment für die europäiſche Politik iſt

nach Herrn vom Rath, ob es den drei Ententemächten gelingt,
Oeſtreich den Projekten des Lord Curgzon günſtig zu ſtimmen.
Er gibt zu, daß die Verſuchung für die öſtreichiſchen Staats
männer ſehr groß iſt, und er nennt den Curzonſchen Plan „die
ſchwerſte Belaſtungsprobe, der das deutſchöſtreichiſche Bündnis
bisher unterzogen worden iſt“.

Es mag dahingeſtellt bleiben, ob das Memorandum des Lord
Curzon, aus dem Herr vom Rath ſeine Kenntnis der engliſchen
Pläne geſchöpft haben will, exiſtiert, daß aber dieſe Pläne ſelbſt
exiſtieren, kann kaum mehr zweifelhaft ſein für den, der den
Gang der auswärtigen Politik in den letzten Jahren mit
einiger Aufmerkſamkeit verfolgt hat. Syſtematiſch hat Eng
land dem phantaſtiſchen Plan, eine deutſche Einflußſphäre von
Hamburg über Wien und Konſtantinopel bis an den perſiſchen
Golf zu ſchaffen, bekämpft, durch Verzögerung der deutſchen
Bagdadbahnprojekte, durch das engliſch ruſſiſche Abkommen über
Perſien, durch ſeine mazedoniſchen Reformvorſchläge, ſchließlich
mit deren Hilfe durch Lockerung des deutſchöſtreichiſchen Bünd-
niſſes. Hat England mit ſeinen grandioſen weltpolitiſchen
Plänen Erfolg, dann hört die deutſche Orientpolitik in Zukunft
ſchon bei Bodenbach auf.

Die Ausſicht eines ſolchen neuen Mißerfolgs der deutſchen
Diplomatie, eines Mißerfolgs, gegen die die marokkaniſche
Blamage ein Kinderſpiel wäre, iſt für die deutſche Arbeiter
ſchaft keineswegs erfreulich. Jm Orient gilt es nicht wie in
Marokko kindiſche Gelüſte romantiſcher Weltpolitiker zu be-
friedigen ſondern ſehr ernſte Jntereſſen der deut-
ſchen Wirtſchaft zu wahren. Werden dieſe gefährdet oder
geſchädigt, ſo hat das deutſche Volk allen Grund, gegen das
Syſtem unſerer Regierung die Anklage wegen fahr läſſigen

Landesverrats zu erheben

Cagesgeſchichie.

Halle a. S., 4. Juli 10908.
Terror.

Unter der Ueberſchrift: Jweierlei Maß erzählt die Päd.
Zeitung aus Weſtpreußen folgende Wahlgeſchichte:

Der Lehrer P. in N. hat es aus irgend einem Grunde unter
laſſen, bei der Landtagswahl ſeine Stimme abzugeben. Ob
dieſer Unterlaſſungsſünde wird er vor ſeine zuſtändige Be-
hörde zitiert, und es wird ihm in recht eindringlicher Weiſe
eröffnet, daß für den Deutſchen nicht nur das Wahlrecht
ſondern auch eine Wahlpflicht beſteht, zumal in einem
Wahlkreiſe, wo es darauf ankommt, den polniſchen Kandida
ten zu bekämpfen Der geiſtliche Berater des alſo Gemaß-
regelten iſt dieſem mit gutem Beiſpiel vorange
angen. Pünktlich erſcheint er am Wahltiſch, an dem auch der

Landrat, nicht bloß als Mitglied der Wahlkommiſſion, ſon
dern auch als „Wahlmann“ für die Abteilung des Herrn
Pfarrers ſitzt, und wählt den Polen. Und was ſagt die
Behörde zu dieſer Handlungsweiſe? Man begegnet Hoch-
würden mit derſelben Ehrerbietung wie bisher; nach wie vor

ranenetW.

waltet er in Frieden ſeines Amtes als Königlicher Orts
ſchulinſpektor!

Merkwürdigerweiſe ſcheint das Lehrerblatt gegen die terrori
ſtiſche Beeinfluſſung der Lehrer nichts einzuwenden zu haben
ſondern im Gegenteil noch zu wünſchen, daß auch der Orts-
ſchulinſpektor gemaßregelt werde. Das kommt auch wahr-
ſcheinlich noch, denn auch in Heſſen-Naſſau ſind nach den Reichs
tagswahlen von 1907 verſchiedene ultramontane Schulinſpek-
toren gemaßregelt worden. Wenn man aber in bürgerlichen
Kreiſen den Terror für eine ganz ſelbſtverſtändliche Einrich
tung hält, ſo iſt es doch eine Heuchelei ſondergleichen die Sozial
demokratie anzugreifen, weil ſie in einigen wenigen Wahlbe-
zirken durch Anwendung unvermeidbarer Notwehrmittel dem
wahren Willen des Volkes zum Durchbruch verholfen hat.

Rückſichtsvolle Rechtspflege.

Einige liberale Blätter beginnen jetzt über „mancherlei
Einzelheiten des Gulenburg-Prozeſſes“ gelinde Ver
wunderung kundzugeben. Sie empfinden es als der ſonſtigen
preußiſchen Gerichtspraxis widerſprechend, daß ein Angeklagter
in einem Meineidprozeſſe mit ſo viel Höflichkeit behandelt
wird, wie der Fürſt zu Eulenburg und Hertefeld und haben bis
her nicht gewußt, daß ein Angeklagter ſeine e

die ſpäter als Zeugen vernommen werden ſollen wäh-
rend des ganzen Prozeſſes neben ſich haben und mit ihnen
während der Pauſen Erfriſchungen zu ſich nehmen darf, wun
dern ſich auch, daß der Liebenberger in der Unterſuchungshaft
Frau und Kinder täglich zu langen Beſuchen empfangen durfte.
Die V. Z. am Mittag erinnert daran, mit welch „väter
lichen Ermahnungen ſonſt Angeklagte von Gerichtsvorſitzenden

die Richter nicht für Narren zu halten“, „das
amloſe Leugnen endlich aufzugeben“, „ſeiner verlorenen

Sache durch das einzige Rettungsmittel eines reumütigen Be
kenntniſſes noch die Milde des Gerichtshofes zu ſichern“). Sie
verweiſt darauf, wie ängſtlich ſie in der Unterſuchungshaft von
der Außenwelt abgeſchloſſen werden, wie ſelten ſie Beſuche von
Angehörigen und dann nur unter ſtrenger Aufſicht
empfangen dürfen, wie ſie noch in der Hauptverhandlung von
der Berührung mit Zeugen und anderen Perſonen im ver-
ſchloſſenen Raum der Anklagebank entſchieden ferngehalten
werden.

Dazu will freilich die Behandlung, die der Fürſt zu Eulen
burg und Hertefeld genießt, ſehr wenig paſſen. Und der ſehr
bequeme Hinweis auf die Krankheit des Herrn verfängt auch
nicht. Wir können, ſo ſchreibt der Vorwärts, aus unſerer
Erinnerung manchen Fall anführen, daß ſozialdemokratiſchen
Redakteuren, die im Gefängnis erkrankten, trotzdem die klein
ſten Vergünſtigungen verweigert oder erſt nach langem Zögern
bewilligt wurden. Wer denkt angeſichts des Falles Eulenburg
nicht an den Fall des Genoſſen Peus, deſſen Frau im Wochen
bett ſtarb, nachdem ihr der gemütvolle Herr Staatsanwalt er
öffnet hatte, ihr Mann könne zu ihrer ſchweren Stunde nicht
beurlaubt werden, weil er eine ſchwere Strafe zu erwarten
habe. Aehnlich ging es bekanntlich hier in Halle unſerem
verſtorbenen Genoſſen Swienth, der kurz vor der Entbindung

Hurraſchreier. Nachdr. verb.
Ein Zeitroman von V. E. Teranus.
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Viktor Gebhard ſchüttelte mit einer entſchiedenen energiſchen
Gebärde den Kopf.

Nein, Not und Elend ſind nicht unvermeidlich und natür
lich, wie die Verteidiger der heutigen Wirtſchaftsordnung glau-
ben. Wir Sozialiſten glauben, nein, wir wiſſen, daß die Un-krrin der (cvigen irtſ aftsordnun nur ein vorübergehen-
er Zuſtand iſt ünd in abſehbarer Zeit durch eine Neuord-

nung der Produktion überwunden werden kann. Dein Vater
und alle Beſitzenden betrachten den vie Zuſtand, wo jeder
Menſch in ſeinen Mitmenſchen Feinde ſieht, wo im Kampf
ums Daſetn der Menſch zum Tier wird und jeden, der wirt-ſchaftlich ſchwächer iſt ſchon slos zu Boden tritt, als das
natürliche, ewige Verhän nis der Menſchheit. Wir aber hal
ten dieſen Zuſtand für eine Barbarei, die durch die weitereKulturentwicklung, durch eine gerechtere, menſchenwürdigere
Ordnung des Wiriſchaftslebens überwunden werden und einem
ſchöneren Zuſammenleben der Menſchen Platz machen wird,
wo friedliches Zuſammenarbeiten, Gleichheit und Brüderlichkeit
gerade ſo notwendig und natürlich aus den neuen Zuſtänden
entſpringen werden, wie der allgemeine wirtſchaftliche Krieg
aus den jetzigen. Kurz, wir wollen an Stelle der herrſchenden
Roheit, Barbarei, und wirtſchaftlichen Anarchie Geſittung,
Ordnung und Kultur ſetzen.“

„Und deshalb haſſen und verfolgen ſie Euch
„Ja, wie das Neue und gert immer verfolgt w

von denen, die aus Unverſtand, aus Kleinmut oder aus
ta

m das Alte, Morſche, Ueberlebte ſtüßen und konſervlerenm d obgleich ſie doch wiſſen könnten, daß, nichts auf Erden

beſtän g. da es n Segen und Umwänd n des
iſt. Und ſo wird ſich 439 es modernen Frgetg ats
nen, ſein Rufen nach Glück, nach Freude und Freiheit ſchließ-
lich einmal durchſetzen.“

iktor Gebhard war während ſeiner letzten Ausführungen

b drege er e geſprochen.ab Währent Evg, die mit anvon ſeiner inneren Bewegung,
ſchritt er erregt auf un

aufgeſprungen und ſtehend, geſtikul a

it, mehr und mehr innerlich gepackt, ſeiv

nen Belehrungen gelauſcht hatte, die ſchwärmeriſch leuchtendenBlicke nachdentilch zur Decke emporrichtete.

Der junge Rechtsanwalt trat an ſeinen Bücherſchrank, der
einen großen Teil der Wand einnahm, und zog zwei Bände
heraus, mit denen er zu Eva zurückkehrte.

„Hier findeſt Du alles das, was ich Dir nur ehe an
deuten konnte, eingehend, mit logiſ r, wiſſenſchaftlicher Be
gründung Jukgefühe Jch will Dir die Bücher gern mit-
geben, wenn Du den Wunſch, das Jntereſſe haſt, Dich beſſer,
rnliſher über die Bedeutung der ſozialen Frage zu infor-
mieren.“

Eva gri e u.„A gen ſtor S danke Dir. Nichts kann mir ja jetzt

ein, als dieſe Frage. Ja, Viktor f lug
ugen voll zu ihm auf und ſah ihm vo en

intereſſanter
ihre blauen
eit und Aufrichtigkeit, von einem heiligen Eifer beſeelt, ins
eſicht Viktor, ich habe das ehrliche Verlangen, dasürfnis, klar zu ſehen.“ Auch ihr éeft l, das

nd in ihr gärte, trieb ſie von ihremark und dri itz u„Es hat mir ſa all die Zeit über wie eine Laſt auf der Bruſt
gelegen, der Zweifel, die Furcht, das, was ſie Euch nach-agen, könnte berechtigt, könnte wahr m. Ach, Viktor, ich

re ja ſo froh, ſo glücklich, könnte ich aus voller Ueberzeu-
gung, mit freiem en Dir auf Deinem Wege folgen, mich
aus eigener Entſchließung an Deine Seite ſtellen, mich ganz
eins mit Dir fühlen.

Sie hatie ihm wieder ihre beiden Hände entgegengebreitet;
er ergriff ſie, innig bewegt von dem hohen, nach Erkenntnisdurſtenden Streben diefer ernſt angelegten wWädchenſeele und

von der Größe und W ihrer Li und drückte ſie tzwiſchen den ſeinen. Und ſo ſtanden ſie ſich wieder eine Weile
egenüher mit hochklopfendem Herzen, gang erfüllt von dem

wußtſein ihrer n r p on n„N mancherlei ha u en, or,“ naEva as Wort „über Le Sielung zum Vater
land, zur Religion und anderes. Nicht nur mit meinem Ge-

hl, auch mit meinem Verſtande möchte ich alles das erfaſ
en, was Dich beſchäftigt, was Dir wert und teuer iſt, bis

ich geiſti ken davon durchdrungen bin. Willſt Du mir dazuhelfen, S kor

Ja, wirſt Du denn wiederkommen, Eva fragte dermcdanrell ehe ung

Sie nickte freudig, beſtimmt.
„Allerdings, ſo oft ich irgend kann, wenn Du es mir nicht

verbieteſt.“
Sie lächelte ihn ſchelmiſch an. Auch er lächelte.
„Nein,“ erwiderte er raſch und ſchüttelte heftig mit dem

Kopf. „Das kann niemand von mir verlangen, Dir zu ver-
bieten, zu mir zu kommen. Warum ſollte ich denn Jch
denke ja gar nicht daran. Du weißt ja, was Du tuſt. Wenn
Du aus eigner, freier Entſchließung kommen willſt, ſo
ich wahrhaftig keinen Grund, Dich aus ſentimentaler RückſichtFt Anberechügte Vorurteile andrer von meiner Schwelle zu

weiſen.“
Sie nickte wieder lächelnd, i
„Alſo ſchön! Dann komm' ich. Du haſt

das Recht habe, frei über mich zu beſtimmen
Ein Klopfen an der Tür unterbrach ſie,

reauvorſteher, der ſeinen Kopf hereinſteckte.
„Herr Schröder!“ meldete er.
Der Rechtsanwalt winkte etwas ärgerlich.
„Stehe gleich zu Dienſten.“
Eva reichte ihm die Hand fröhlich, glückſprudelnd.
„Adieu! Und auf Wiederſehen! Weißt Du Viktor, als

ja geſagt, daß ich
2z]2]è]Tl“

Es war der Bu-

ich herkam, fühlte ich mich ſo ſo beklommen, ſo bedrückt,
Jetzt iſt mir ſo leicht, ſo wunderbar leicht und ich fühle mich
ſo ſicher, ſo zukunftsgewiß. Als wenn ein neues Leben vor
mir läge, ein ſchöneres, glücklicheres, beſſeres und nun“
ſie deukete auf die Bücher und nahm ſie in die linke Hand
„nun heißt es ſleißig ſein, lernen, klug werden!“

Sie lächelte ihn an dankbar und verliebt zugleich. Er zogſie entzückt an ſeine Bruſt und noch einmal faßden ſich de

Lippen zum Gruß
Nur zweimal konnte Eva ihren Beſuch im Bureau des Ge

liebten wiederholen, dann bereitete ein Zwi all dem heim
lichen Verkehr ein jähes Ende. Eva berichteie eben über ihre
Gedanken und Empfindungen, die ſie bei der Lektüre aus den
ihr von Viktor geliehenen r gehabt, als der Bure
vorſteher mit der Meldung erſchien: „Herr
drin v Frage an den Herrn Rechtsanwalt.“

Als ſich die Tür wieder hinter dem Angeſtellten geſchloſſen.
Liebenden einander

e r
ſa die heidePoten an. den
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ſeiner Frau in Unterſuchungshaft geſteckt wurde. Wer denkt
nicht an den Fall des verſtorbenen Genoſſen Eichhorn zu
Dresden, dem, da er wegen Bohykottvergehens in der Unter
ſuchungshaft ſaß, das erbetene zweite Kopfkeilkiſſen rundweg
verweigert wurde. Hätten er und andere Genoſſen, denen es
nicht viel beſſer ging, beantragt, ihnen den täglichen Beſuch
von Angehörigen zu geſtatten, ſie wären von den betreffenden
behördlichen Jnſtanzen ſicherlich für geiſtig geſtört angeſehen
worden. So ungeheuerlich wäre ihren Hütern das Verlangen
erſchienen. Und doch waren unſere Genoſſen nicht des Meineids
und der Verleitung zum Meinetid beſchuldigt, ſondern weit
weniger ſchlimmer Vergehen. Aber freilich, ſie waren auch
nicht Durchlaucht und geweſener Botſchafter und einſtiger
Freund des deutſchen Kaiſers.
Wer wundert ſich über den Unterſchied in der Behandlung

eines Preßvergehens, oder irgend eines ſimplen Schulze oder
Müller, der des Meineids angeklagt iſt? Niemandl Wir
wenigſtens nicht! Wir haben der preußiſchen Juſtiz nie ihr
Unmögliches zugetraut.
Und ſolange der Klaſſenſtaat ſteht, wird vor Gericht nie

völlige Gleichheit ohne Anſehen der Perſon und des Standes
vorkommen. Unbewußt mildert der Richter die herriſche
Sprache, ſobald er nicht mehr einen im geflickten Rock geklei
deten Proletarier, ſondern einen Mann aus „beſſeren Kreiſen“
Ah d ſieht. Gr kann gar nicht anders. Und ein, Fürſt iſt
mehr als ein Mann aus „beſſeren Kreiſen“.

Und ſo kann man täglich und auch im Prozeß Eulenburg
wieder ſehen, welche weitgehende Rückſicht auf die Wünſche hoch
geſtellter Jeugen genommen werden, die ſchnell außer der Reihe
abgefertigt werden möchten, weil ſie z. B. zu einer Hoffeſtlich
keit zu eilen haben. Und dergleichen mehr.

Nur naive Leute wundern ſich darüber

Ein Stadt-Autokrat.
Die Führer der bürgerlichen Parteien in Vierſen hatten

ſich in einer Weiſe inſultiert, im erleſenſten Sauherdenton, daß
ſich das Gericht mit der Herſtellung der Ehre“ dieſer Leute be
faſſen mußte. Zwei Tage lang wurde am Krefelder Schöffen-
gericht die ſchmutzige Wäſche gewaſchen. Bei dieſer Gelegenheit
wurde die Tätigkeit des Vierſener Bürgermeiſters etwas näher
beleuchtet. Feſtgeſtellt wurde, daß der Bürgermeiſter eine poli-
zeiliche Anzeige gegen vier Bourgeoisſprößlinge, die ſkandaliert,
Beamten beleidigt, mißhandelt und Widerſtand geleiſtet hatten,
nicht weitergegeben hatte. Eines Nachts hatten die vier Leute
furchtbaren Lärm verurſacht, und als ſie von drei Beamten zur
Ruhe ermahnt wurden, dieſe beleidigt und einen derſelben
ſchwer mißhandelt. Jhrer Verhaftung hatten ſie ſtarken Wider-
ſtand entgegengeſetzt. Der Bürgermeiſter legte die Anzeige der
Polizeibeamten ad acta und bedachte die Bourgeois mit einem
Strafmandat in Höhe von 20 Mk. wegen „groben Unfugs“. Als
die Polizeibeamten das nach längerer Zeit erfuhren, verlangten
ſie die Weitergabe der Anzeige an den Staatsanwalt. Der
Bürgermeiſter erklärte kurz und bündig, die Sache ſei erledigt,
und als der Mißhandelte auf einer Weitergabe beſtand, weil er
Schadenerſatzanſprüche geltend machen wollte, wurde ihm be-
deutet, er ſtehe noch im Probedienſt und würde entlaſſen wer
den, wenn er nicht Ruhe halte. Ruhe ließ dieſer Beamte trotz-
dem nicht; er ward noch einige Mal vorſtellig, und als der
Bürgermeiſter ihm erklärte, er ſolle ſich des Schadenerſatzes
wegen (der Poliziſt hatte ein Gehörleiden bei dem Renkonter
davongetragen) an die jungen Leute wenden, erſtattete er ſelbſt
beim Staatsanwalt Anzeige. Es erfolgte die Beſtrafung der
Bourgeois zu mehreren hundert Mark; der Poliziſt wurde aber
tatſächlich entlaſſen Er ſtrengte jetzt eine Klage gegen die Be
ſtraften an, ſich einen Anſpruch gegen die Stadt vorbehaltend,
doch wurde er in der erſten Jnſtanz ſchon abgewieſen, weil nach
ſo langer Zeit nicht mehr zu konſtatieren ſei, daß das Gehör-
Ieiden von der Mißhandlung herrühre.
Der Mann wandte ſich jetzt an die Stadtverwaltung um
Unterſtützung und die Stadtverordneten bewilligten ein Darlehn
von 200 Mk. Doch zahlte der Bürgermeiſter es nicht aus, weil
der frühere Poliziſt ſich weigerte, eine Erklärung zu unter
ſchreiben, nach welcher er einem gewiſſen Stadtverordneten,
einem entſchiedenen Gegner des Stadtoberhauptes, keinerlei
Mitteilung über die Angelegenheit gemacht habe.
Nun zeigten der Poliziſt und auch der Stadtverordnete den
Bürgermeiſter wegen Nötigung und Mißbrauchs der Amtsge-
walt an. wurde das Einſchreiten des Regierungs
präſidenten verlangt. Während der Staatsanwalt noch eine
Unterſuchung anordnete, wurde vom Regierungspräſidenten die
Beſchwerde verworfen. Die Strafkammer in Krefeld lehnte
die Eröffnung des Hauptverfahrens ab mit der Begründung:
Objektiv habe ſich der Bürgermeiſter gegen S 346 des Straf-
geſetzbuchs vergangen, denn er habe die jungen Leute ihrem
ordentlichen Richter entzogen, aber ſubjektiv fehlte ihm das Be
wußtſein der ſtrafbaren Handkung. Der Bürgermeiſter gab
nämlich an, daß er bei Anzeigen gegen Leute, die in der Trun-
kenheit ſolche Exzeſſe machen, ſtets ſo verfahre.

Daß dieſes nicht der Fall iſt, läßt ſich durch eine Gerichtsver
handlung feſtſtellen. Eine Anzahl junger Arbeiter hatte Pfingſt
montag einen Ausflug nach Vierſen gemacht und nachher in
etwas gehobener Stimmung ein Liedchen geſungen, und zwar
nur in einigen Vorortſtraßen. Auf die Anzeige des Vierſener
Bürgermeiſters hin waren die jungen Leute vom Schöffen
gericht zu ganz hohen Strafen verurteilt worden! Dieſes
Urteil wurde nachher von der Strafkammer in Krefeld aufge-
hoben, doch beweiſt dieſe Verhandlung, daß der Bürgermeiſter
auch anders kann, allerdings handelt es ſich ja um Arbeiter!

Ob die Staatsanwaltſchaft jetzt nach den eidlichen Bekundun-
gen des Poliziſten, die von mehreren Zeugen unterſtützt und
von dem dgrrürr nicht entkräftet werden konnten, noch
einmal Stellung zu der Sache nehmen wird, bleibt abzuwarten.

Ein vernichtendes Urteil über die Fahrkartenſteuer fällte
geſtern in der bayeriſchen Abgeordnetenkammer der Verkehrs
miniſter. Er ſagte, die unglückliche Fahrkarten-
ſt e uer“ könne, wenn es auf ihn ankäme, morgen wieder ab-
geſchafft werden, aber der Einführung der vierten Wagenklaſſe
werde er niemals zuſtimmen. Der Verkehrsreferent Abg.
Pichler meinte im weiteren Verlaufe der Sitzung, in Bayern
herrſche nicht die geringſte Stimmung für eine Reichs ab-
gabe auf Elektrizität.

Arbeitskammern oder Arbeiterkammern? Jn der württem-
bergiſchen zweiten Kammer beantwortete vorgeſtern der Mini-
ſterpräſident v. Weißäcker eine ſozialdemokratiſche Jnterpellation
über den Geſetzentwurf bezüglich der Arbeitskammern. Der
Miniſter erklärte, eine Beſchlußfaſſung des Bundesrats über
den Entwurf habe noch nicht ſtattgefunden. Der Entwurf be-
finde ſich noch im Stadium der Vorberatung. Die Stellung
der württembergiſchen Regierung werde abhängen von der Be
urteilung der verſchiedenen Anſichten, die in der zweiten
würtembergiſchen Kammer auftreten und die die ernſteſte und
gewiſſenhafteſte Beachtung der Regierung finden würden. Jn
der Beſprechung ſprachen ſich die Redner der Sozialdemokratie,
der deutſchen Partei und des Bauernbundes für Arbeiter-
kammern, die des Zentrums und der Volkspartei für Ar-
beitskammern aus.

Der Pfaff darf prügeln. h e eZtg. gemeldet: Ein Katholik, der mit einer evangeliſ

Gottesdienſt fern; der Kaplan prügelt den
Schule ſo, daß er mehrere Tage die Schule nicht
Auf Antrag des Vaters wurde dann der
liſche Schule eingeſchult. Dem Vater wurde aber von der
hörde bedeutet, daß ſeine Strafverzüge und Beſchwerde an die
Aufſichtsbehörde wohl keinen Erfolg haben werde. Denn
in der Schule herrſche der Geiſtliche der die Prügel zu er
teilen berechtigt ſei, wenn die Eltern die Kinder von
dem Kirchgang zurückhalten. Unpädagogiſch ſei ſolch Verfahren,
aber die Schulverwaltung könne nichts ändern.

Ein meineidiger Schutzmann. Vom Schwurgericht in Düſſel
dorf wurde der Polizeiſergeant Hellwig wegen wiſſentlichen
Meineides zu 7 Monaten Gefängnis verurteilt. Er hatte in
einer früheren Schöffengerichtsverhandlung falſch geſchworen.

Schutz vor Schutzleuten. Von der Strafkammer in Dort-
mund wurden die Nachtſchutzleute Langer und Lieſe aus
Hamm zu vier Monaten zwei Wochen reſp. zu drei Monaten
einer Woche Gefängnis verurteilt. Beide Ordnungswächter
hatten ohne Urſache einen jungen Arbeiter in einer Wirtſchaft
und auf der Wache arg mißhandelt.

Auf dem Schießplatze erſchoſſen wurde beim Schulſchießen
der Musketier Spieß vom 14. Jnfanterieregiment (Bromberg).
Der Getötete ſoll ſich gegen die Jnſtruktion eigenmächtig aus
der Deckung entfernt haben.

Ausland.
Belgien. Die Kongo- Debatten im Parlament.

Die Frage der Annexion des Kongoſtaates naht ihrer Entſchei
dung; die Anträge der Oppoſition auf Verſchiebung bis zum
November, bis die Abgeordneten über die Sachlage unterrichtet
ſein würden, ſind mit 68 gegen 83 Stimmen abgelehnt worden.
Der Miniſter- Präſident Schollart hat über die Kongofrage eine
umfangreiche Rede gehalten, die ſich über zwei Sitzungen aus
dehnte. Mit ziemlicher Schärfe betonte er die Unabhängigkeit
des Kongoſtaates; es komme vor allem die Handelsfreiheit, ſo
dann erſt die internationale Solidarität bezüglich der Zivili
ſierung am Kongo in Betracht. Dieſe Worte richten ſich gegen
die engliſche Note, in welcher bekanntlich die Aufhebung der
Zwangsarbeit und die Beſeitigung des Länderraubs gefordert
wird. Der Miniſter- Präſident behandelte dann eingehend den
Berliner Vertrag von 1885 und die Gründungsakte von 1876.
Die Verträge mit den Monopolgeſellſchaften müſſe auch Belgien
anerkennen, es ſtünde noch Land genug, nämlich 150 Millionen
Hektar dem freien Verkehr zur Verfügung. Man wolle den
Kongo erſchließen, und eine Handelszentrale daraus machen;
um das Kapital anzulocken, müßten aber die Monopole erhalten
bleiben. Man werde ſich von fremden Einflüſſen nicht beirren
laſſen. Die ganze Rede war in einem ziemlich ſicheren, faſt
herausfordernden Tone gegenüber England gehalten.

Die Oppoſition fordert die Verlegung der geſamten Korre
ſpondenz, die in Sachen des Kongo, zwiſchen der engliſchen und
der belgiſchen Regierung gewechſelt worden iſt. Die im Grau-
buch veröffentlichten Dokumente reichen nämlich nur bis zum
24. April, während die letzte engliſche Note der belgiſchen Re
gierung am 5. Juni zugegangen iſt. Der Genoſſe Deſtree for-
dert diejenigen Herren Abgeordneten, die an der Kongoange-
legenheit intereſſiert ſind, als Aufſichtsräte von Kongogeſell-
ſchaften oder als Aktieninhaber, ſich aus Gründen der „poli-
tiſchen Reinheit“ auf, ſich der Abſtimmung zu enthalten. Die
Klerikalen ſollen die Abſicht haben, bereits in den nächſten
Tagen den Schluß der Debatte durchzudrücken und die Ab-
ſtimmung über die Frage zu erzwingen.

Zur Revolution in Rußland.
Die Abſchaffung der Todesſtrafe iſt in der Reichsduma in

einem von 103 Abgeordneten der geſamten Linken eingebrachten
Geſetzentwurfe beantragt worden. Die Bluthunde des Zaris
d werden natürlich von einem ſolchen Geſetz nichts wiſſen
wollen.

Hungersnot in Sicht. Der auf dem Gebieke des Verpflegungs
weſens rühmlichſt bekannte Dr. Schbankow veröffentlicht inter-
eſſantes Material über die Ernteausſichten in 18 Gouverne-
ments des europäiſchen Rußlands. Von dieſen iſt in 12 Gou-
vernements eine befriedigende Ernte ſehr zweifelhaft oder ſelbſt
unmöglich. Eine Beſſerung iſt bis zur Einbringung der Ernte
nicht zu erwarten; ſoweit Nachrichten vorliegen, kann eher eine
Verſchlechterung erwartet werden. Es haben gelitten die Gou-
vernements: Wilna, Wolynien, Woroneſch, Wjatka, Jekateri-
noslaw, Kiew, Poltawa, Samara, Saratow, Taurien, Cherſon
und Tſchernigow, von denen faſt alle zu den „Kornkammern“
Rußlands gehören. Daß eine ſtarke „Mißernte“, oder richtiger
geſagt ein Hungerjahr mit allen ſeinen grauſigen Begleiter-
ſcheinungen bevorſteht, iſt daraus erſichtlich, daß ſelbſt diebureaukratiſche Maſchine ſich in Gang geſeßt hat In die ört

lichen Jnſtitutionen an die Beſchaffung von Saatkorn ſchreiten.

Fürſt Eulenburg vor den Geſchworenen.

Berlin, den 3. Juli 08.
Die Vernehmungen des heutigen fünften Verhandlungstages

begannen wie gewöhnlich pünktlich um 11 Uhr. Das Befin-
den des Angeklagten Fürſten zu Eulenburg ſcheint heute bei
der kühleren Witterung beſſer zu ſein. Wie geſtern, ſo werden
auch heute ſämtliche Le in den Saal gerufen um bald
darauf zum größten Teile bis auf morgen wieder entlaſſen zu
werden. Jm Saale bleibt vorläufig nur Juſtizrat Bern-
ſt e in deſſen Vernehmung fortgeſetzt wird. Unter der großen
Zahl von Zeugen, die von der Staatsanwaltſchaft geladen
worden ſind, befindet ſich u. a. Landgerichtsdirektor Lehmann
und Landgerichtsrat. Simonſohn von jener vierten Strafkam-
mer, die den Moltke-Harden-Prozeß in zweiter Auflage geführta ferner Sanitätsrat Dr. Speck (München). Vie er iſt
eute vermag bereits eingetroffen. Er wird auf feinenWunſch außer der Reihe, wäß ten die Vernehmung Dr. Bern-

ſteins unterbrochen wird, als Sachverſtändiger gehört. Er
ſoll über die Glaubwürdigkeit und den Geiſteszuſtand der Frau
Bauerreis Auskunft geben. Dieſe war im Jahre 1884 im
Hotel zur Poſt in Murnau (Oberbayern) Dienſtmädchen und
will während dieſer Zeit dreimal geſehen haben, wie Fürſt
Eulenburg in Gemeinſchaft mit einem Münchener Hofrat an
einem jungen Kutſcher Handlungen vorgenommen hat, welche
mit dem Wortlaut des Eides, den Euplenbucg geſchworen hat,
in kraſſeſtem Widerſpruch ſtehen. Das Gufachten des Sani
tätsrates Dr. Speck geht dahin, daß die Glaubwürdigkeit der
Zeugin nicht über jeden Zweifel erhaben ſei, weil ſich Beden
ken mit Bezug auf ihre Wſtig Zurechnungsfähigkeit geltendgemacht haben. Nach der Abgabe des Zuaen wird du
rat Bernſtein als Zeuge weiter gehört. eine Vernezieht ſich bis über die Mittagsſtunde hin. Um 2 Uhr wird
das Verhör des Juſtizrats Bernſtein abgebrochen und eine
halbſtündige Pauſe gemacht. Jn den Kreiſen der Prozeßlei
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tung war erwogen wo einen Bericht über Verlaufdes die nie 1 hen Maße intere ezu ſtellten jedoch dabei mheſege en
n heraus. Kurz vor 2 Uhr werden die Verhandlungen wie

enommen. J zra Bernſtein wird weiter
4 m vent die Vernehmung des Kriminal 7

er. Wie verlautet, ſoll er über die Gerüchte Aus
eben, die in dezug auf den Fürſten Eulenburg bei der

eingelaufen ſind. Darauf wird Oberlandesgerichtsrat
Mayer (München) in den Saal gerufen. Der Zeuge präziſiert
eine Ausſage dahin, daß ſowohl Ernſt wie Riede den Ein
rucd voller Wahrhaftigkeit gemacht haben, und daß er keine

Bedenken trage, ihren Worten zu glauben. en 345 Uhr
wird r r rn Angellagn 7 r7.einer ha re r? d den Tiergarten Charité wieder
zugeführt.
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VolksWwirtſchäftliches.

Achtuhrladenſchluß. Jn Berlin wird die Abſtimmung über
Einführung des Achtuhrladenſchluſſes in wenigen Tagen be
endet ſein. Es wird angenommen, daß ſich die vom Geſetz ge
forderte Zweidrittelmehrheit für die Einführung z

Die Finanzpolypen. Der Zuſammenbruch der Bankfirma
Gebr. Klopfer in München (nach dem Doppelſelbſtmorde
der beiden Vettern Klopfer) hat zu Betrachtungen über den
nimmer ruhenden Konzentrationsprozeß im Bankgewerbe be
ſonderen Anlaß gegeben, weil an demſelben Tage, an dem dieſe
Kataſtrophe bekannt wurde, zufällig die Dresdener Bank mit
teilte, daß ſie die ältere Münchener Bankfirma M. Kapeller
übernehme. Dieſe Großbank hat ihren Aufſaugungseifer in
dem letzten Jahre im Gegenſatz zu den anderen großen Finanz-
inſtituten etwas gezügelt, boch die Annahme, daß ſie über
ſättigt ſei, war irrig, Cerüchte wollen wiſſen, daß der Aufnahme
des Kapellerſchen Geſchäfts demnächſt andere ſüddeutſche Privat
firmen folgen ſollen. Teils mit, teils ohne Krach verſchwinden
ſo die ſchon arg gelichteten privaten Bankgeſchäfte von der Bild
fläche, die noch beſtehenden privaten Bankfirmen, mit Aus
nahme der wenigen, deren Jnhaber über Rieſenvermögen ver
fügen, führen kaum mehr als ein Schattendaſein. Für ſie be
deutet jeder Zuſammenbruch einer privaten Bankfirma, auch
wenn ſie mit ihr in keinerlei Verbindung ſtand, eine nicht zu
unterſchätzende Schädigung, da das Publikum mit Mißtrauen
gegen die kleineren Geſchäfte erfüllt wird und die Geſchäfts
verbindung mit den Großbanken durch eine ihrer zahlloſen
Depoſitenkaſſen aufſucht. Täglich wächſt die Macht der Groß
banken, deren eigenes Kapital nur gering iſt gegenüber den
gewaltigen Summen der Depoſitengelder, die ihnen zufließen
und mit denen ſie Jnduſtrie, Handel und Verkehr beherrſchen.
Außer der erwähnten Uebernahme der Firma Kapeller durch die
Dresdener Bank iſt in dieſen Tagen auch die Aufnahme des
alten Berliner Bankhauſes Meyer Cohn durch die Diskonto
geſellſchaft zu verzeichnen. Von der Beteiligung an dem Grün-
dungsgeſchäft iſt dieſe Firma gegenüber der Konkurrenz der
Großbanken ſchon ſeit Jahren zurückgetreten, ſie war früher
das Bankhaus von Krupp und zählt zu ihrem Kundenkreis vor
nehmlich den Feudaladel. Weiter iſt in dieſer Woche der Ab
ſchluß einer Jntereſſengemeinſchaft zwiſchen der Vereinsbank
Neu Münſter und der Rendsburger Bank zu vermerken. Die
kleineren Aktienbanken unterſtehen vielfach heute ſchon der
direkten oder indirekten Botmäßigkeit einer Großbank, wenn
dies noch nicht der Fall iſt, ſuchen die kleinen Jnſtitute durch
Ausdehnung ihres Wirkungskreiſes nicht ſelten das Intereſſe
irgendeiner Großbank auf ſich zu lenken, um in den ſicheren
Hafen unter Großbankſchutz einlaufen zu können.

Von dem neuen Börſengeſetz, das nun ſeine Wirkſamkeit ent
faltet, hat man den kleinen Bankiers eine Stärkung ihrer
wirtſchaftlichen Lage verſprochen. Wo dieſe Hoffnung beſtand,
wird ſie bald ſchwinden, das alte Börſengeſetz hat den Sieges-
lauf der Großbanken zwar beſchleunigt, doch das einmal ge
wonnene Terrain iſt zu ihrem unbeſtrittenen Beſitz geworden.
Die Finanzpolypen umſchlingen, was ihnen nutzbringend
ſcheint, und erdrücken was ihnen hindernd entgegentritt.
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Ueber den Zuſammenbruch der Münchener Bankfirma Klopfer
wird noch gemeldet:

Die Ueberſchuldung der Bankkommandite Gebr. Klopfer wird
jetzt auf 226 Millionen beziffert. Entgegen der Ver-
ſicherung, daß die Depots intakt ſind, fehlen nach Blätter-
meldungen in einer der Verwaltung der Gebr. Klopfer unter
ſtellten Depotabteilung recht namhafte Summen.

Verſammlungsberichte.
Richtigſtellung. Jn Nr. 153 des Volksblattes wird in

einem Bericht des Bauarbeiterverbandes die Behauptung auf
geſtellt, da wegte des Fabrikarbeiterverbandes auf demeſperrten Wo tbau gearbeitet hätten und J Verband
ich nicht gemüßigt hätte, gegen ſeine Mitglieder ein

zuſchreiten. Dieſe Behauptung iſt falſch und kann nur auf
geſtellt ſein, weil die Leitung des Bauarbeiterverbandes falſch
informiert worden iſt. Nicht einen einzigen Fall kann der
Bauarbeiterverband nachweiſen, wo wir gegen Streikbrecher
nicht eingeſchritten wären. Der betr. Berichterſtatter in der
Verſammlung täte gut, nicht blindlings jeder Perſon Glauben
n ſchenken, ſondern, wie es nur richtig wäre, ſich bei den Vor
tänden der beteiligten Organiſationen vorher zu erkundigen.
Verband der Fabrik-, Land-, Hilfsarbeiter und Arbeiterinnen

Deutſchlands, Zahſſtelle Halle a. S.
J. A.: Alb. Dannehl.

Gewerkſchaftskartell Elſterwerda. Die letzte Sitzung beſchäf
tigte ſich nur mit der Frage der Veranſtaltung eines Gewer
ſchaftsfeſtes. Mit einem ſolchen Feſte waren alle Delegierten
einverſtanden, nur die Lokalfrage machte Kopfſchmerzen. Glück
licherweife einigte man ſich nach einiger Ausſprache dah
das Feſt am 16. ugug in Pröſen abzuhalten. Die Ein
karten, pro Stück 10 Pfg., ſollen von den einzelnen Gew
ſchaften an ihre Mitglieder verkauft werden. Hoffentlich machen
recht viele Mitglieder Gebrauch davon. Die Vergnügungs-
kommiſſion, beſtehend aus den Genoſſen R. Gräf, Richter, Schar
ſchuh, Dittmann und Köppe, wird alles daran ſetzen, das Feſt ſo
abwechſlungsreich wie möglich zu geſtalten. Die Differenzen
zwiſchen dem Lokalwirt Bauer und dem Vorſitzenden des Kar
tells, Gen. Schöne, wurden durch eine ſofort eingeleitete Unter-
ſuchung geſchlichtet. Die Arbeiter, beſonders die Mitglieder des
Holzarbeiterverbandes, werden aber gewarnt, unſinnige Ge
rüchte nicht weiter zu verbreiten, damit der hieſigen Bewegung
nicht unnützigerweiſe Steine in den Weg gerollt werden. Die
hier leider ſo beliebte Nörgelei muß aufhören, damit wir einig
und geſchloſſen marſchieren können.

Deraniwoeklicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 16 Seiten.
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nerren- Schnürstiefel
Wert bis 7.50

Herren-Boxcalfstiefel
Wert bis 10.50

Rindleder-Sandalen
Wert bis 5.25

Segeltuch-Schnürschuhe
grau- Wert bis 4.50

G. m. b. R

lHlallo a. F.

0l. Näh. b0bt
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Farbige Schuhwaren

bedeutend unter Preis.

Räumungspreis

Ränmungspreis

Räumungspreis 8.50

Räumungspreis

Tüll- Gardinen
breite Ware, nur beſte bewährte Qualitäten,

Serioe I
Wert bis 55 Pf.

Serie II
Wert bis 80 Pf.

Serie III
Wert bis 1.30

abgepaßt

Tüll-Spltzen
Wert bis 75 Pf. 55

jett pf.

Danen-Konfelton.

6588 u.

Teesehltzen a aus a du ferſſge Bettberllge es onen, J25 Welsee Banst Biusen kann 50,
mwuit Stickerei und Bändchenbeſatz Pf. mit 2 Kiſſen Blusen m. apart. farb. Beſatz 1.75 1.25 Pf.

Teesehlrzen mit Träger weiß van fertige Betttücher 2 Meter lang 1* Ein großer Poſten Oll-lusen
und Stickerei ß Halbleinen in Karos u. Streifen, einzelne Größen 2

Bettzeuge tgriert oder geblümt, 5, Wert bis Mk. 9.50, jetzt 4.50 3.75
riert oder geblümſo vide- m An waſchecht Meter Pf. kimelne Seiclen blusen a s

weit geſchnitt., Ia. Stoff, bis W Räumungspreis durchweg u.Wert 8 5 Mk., jetzt 2.50, 1.95 Imett rot oder roſa geſtreift Meter 30 Pf. Volle- Blusen t ert. mit Spitzen

Haussehürzen mit Träger, mit

Volant reich garniert 1.45, 1.25, Pf.
Weisse Trägersehürzen

extra weit, mit Stickerei

1.05,

Damen-Miederschürzen
mit Träger und Volants

ßettäamast 80 em breit,

für Kiſſenbezüge
Bettdamast 180 em breit,

für Deckenbezüge

Blaudruck. 1. Qualität

in allen modernen Farben
Wert bis Mark 7.50,

Wasch-Kostume-Röcke

in Leinen u. Rips Piquoö jetz

Meter 55
Meter 85. vf.

Meter 35 Pf.

durchweg

t 7.50 5.75

Kostume-Röcke Aas mnins J
u. Borduren Wert b. 12.50, jetzt 7.50 5.75

jetzt 3 0 Pf.

Tüll-Carcinen
Fenſter Serio I Soerie II

jetzt 456 Pf. jetzt 85 Pf.

lmoleum. läufer jetzt Meter 85 96 Pf.

Unoleum- Cranit- Teppiche o
Uwoleum- Von

hen 66Größe Wert 1.10 jetzt Pf.

Tüll-Brise- hie

25.

Korsettes!

Haus -Korsetts 685
Mleder-Korsottz za wfe, de 90 g

uni und gemuſtert

weiß und ereme

jetzt Stück

Ein großer

Horehenmöglichen
Sto faſten undWert bis S

J Serie I Serie II Serie III
1.95 1.45

Damen -Korsotts halbhoch mit
Spiralfeder„9.

1fraek-Korsotts en ch n
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Malle a. S. Grosser Marktplatz 2 und 3.Inv entur-Kusverkauf.
23800.. 23000.. 36900..Kleiderstoſſe. Dann herrän t. Ninter Wäsche n

Besonders empfehlen einen grossen Posten nur e Genres, bdestehend aus feinen Damen-T Besonders empfehlen einen Poster Leider u.
Naeht-Hemden mit Madeira-Stiekereien, Pique-Jaoken, Biusen-Seidenstofte, besteb. a Bastseide, ShantungsBordürenstoffe 99 Boinkleidern eteo. sobwarz u, farbigen Dawassés, Tatfeten, Mervonilenr,

118/190 cm breit, letzte Neubeit Meter P. III bie Frprgige ne Pongés Mtr. 2.75, 2.25, 1.90, 1.665, 1.50, 1.35, 1.00, 80,

26320. 1500
Moussolinotto und Levantino Damen und Kinder- Konfektion

12160..
Wolbl-FIousseline

Besonders empfehlen einen Postenhell- und dunkelgrundig, prima QualitätB Wascoh R Se 90. hell- und dunkelgrundig, in nur aparten Mustern
grosso Musterauswahl Mtr. 35 28 256 232 P. aus weiss ind. Mull, Saisonpreis, 17 M. b. 1.75 M., jetzt b. Atr. 85 70 Pt.

19395. 61500.. 23530
Alpacea-Hohair Seidenband. Spitzen und Einsätze

gediegeneo Qualitäten, grosses Farben-Sortiment 35 Besonders Ken n wies reinseldenes d Valenclenne, Spachtel, Tüll, nur bessere Genres

Meter 1.50 1.35 P Meter 42 O P. Meter 35 25 15 10 5000.. 150009. 23300.
Herren -Krawatten Engl. Tül- Gardinen daner und Mädchen -Schürzon.

vorzügl. Qualitäüten, besonders empfehlen Besonders empfehlen einen Posten Tändelschürzen,
in modernen Dessins 10

Stück 38 38 20 15 p.
Posten II statt 1 A. Posten I 30 weiss mit bunter Bordüro B.
Meter L P. statt 68 Pf. UAoter P. Stück 20

ca. 3200 Stück ca. 3 5 00 Stück 2 530 Meter

Damen-Gürtol
in Seide, Stotf, Gummi und IL-der

Lavalliers Spaehtel und Spitzen Stoffs

25 herrliche Neuheiten B nur moderne Dessins, von den feinsten Genres bis 60.,
Stück 1.75 1.25 75 50 88 Pt. Stäck 50 85 25 90 Pf. ägs Mtr. 1.76 1.35 1.25 1.00 80 Pf.

os. 900 Meter 1600. 3590..
Sommerfliagnell Kleiderleinen Balietoſe
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und Stroilon Meter 48 42 38 pt. Meter 70 80 40 pt. Motor 68 88 et

Ein Posten Bin Poston Vin grosser Posten Ein Posten Vin PostenWaseh Südwester Untertaillen Tisgehdeeken 99. Böwisehe bänder Iatrosen Aütren

nene nee T i a An e e u et 0 tü iss St. 1.501.007 50 M.J Posten D. un Posten Damen Strümpfe e tet Ein PostenKeidene und Batist- Untehen Hosenträger Hiten Kebleilen
Staol 35 Pi. Stüok e 28 P. in roger Fortos Scäck 16 i. Ekiler 15 35 25osten in Posten d n Poetenamen Spitzen Randsenhnke 95, in ne alen Krodbne e e an Als Feie Mus wiſſen

Der beschränkte Raum gestattet nur Aue geringen Bruechtetl von den überaus e n e

Se ir die Julec e Avguß Droß. Dag der Halleſche Sooſerlchaſte Buha G.
I J r men eeenttee 2



n 14 9v Geilage zum Volksblatt.
Tr. 155.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 4. Juli.

Der Zopf hängt ihnen hinten.
Die hieſige Handwerkskammer, hielt in den letzten Tagen eine

Vollverſammlung ab, welcher der Oberpräſident Hegel und der
Regierungspräſident v. d. Recke beiwohnten. Beide ſprachen
ihr hohes Intereſſe für die Leiſtungen und Beſtrebungen der
Handwerkskammer aus, und die Handwerksmeiſter fühlten ſich
dadurch beglückt. Wir behalten uns vor, auf einzelne Aus
führungen Hegels zurückzukommen. Heute ſei nur erwähnt,
daß nach einem Referat der kleine Befähigungsnachweis für
unzureichend erklärt und eine Reſolution gegen die Einrich
tung von Arbeitskammern angenommen wurde. Letztere wur
den mit folgender wunderſamen Begründung abgelehnt:

Die Verſammlung iſt gegen die Arbeitskammern, da
1. die den Arbeitskammern nach dem Geſetzentwurf zuge

dachten Aufgaben ſchon ſeit langer Zeit von
anderen Organen erfüllt worden ſind;2. der hauptſächiichſte weck der Arbeitskammern, die Pflege

des Friedens zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer
unter Bexüdſichtigung der zwiſchen beiden Gruppen immer
chärfer hervortretenden Gegenſätze, die zu einer ſehr begeren Vereinigung der Arbeitgeber faſt aller Ge

werbszweige geführt haben, nicht erreicht werden
rd;8. bie Arbeitnehmer bereits gut eingerichtete Orga-

niſationen e die zur Erfüllung der gedachtenZehn und Befugniſſe mit herangezogen wer-
den können.

Die Reſolution iſt vom Sekretär der Handwerkskammer, Herrn
Voigt, entworfen worden. Sie iſt auch darnach. Für ſich ſelbſt
wollen natürlich die Handwerksmeiſter nicht auf die Hand
werkskammer verzichten, obwohl ſie in den Jnnungen doch auch
„Organiſationen beſitzen, die zur Erfüllung der gedachten Auf
gaben und Beſfugniſſe mit herangezogen werden können“. Aber
den Arbeitern wollen ſie das gleiche Recht nicht einräumen. Die
Sicherheit, mit welcher prophezeit wird, die Arbeitslammern
würden ihren hauptſächlichen Zweck nicht erreichen. könnte
imponieren, wenn ſie nicht der Ausfluß furchtſamen Neides und
die Verlegenheit über den Mangel an wirklichen Ablehnungs-
gründen wäre. Ebenſo iſt der erſte „Grund“, die den Arbeits
klammern zufallenden Aufgaben ſeien „ſchon ſeit langer Zeit
von anderen Organen erfüllt worden“, eine aus Sachunkennt-
nis oder Uebelwollen entſprungene Phraſe. Der Zopf hängt
ihnen eben hinten. Jm übrigen können ſich d'e Herren be
ruhigen. Die Arbeiter erſtreben weniger Arbeitskammern als
vielmehr Arbeiterkammern, in denen ſie unter ſich ſind
und ſich nicht über die Hohlköpfigkeit und Verbohrrheit mancher
Meiſter zu ärgern brauchen.

Einen vollen Erfolg
haben mit ihrem Proteſt gegen die beabſichtigte Lohnreduktion
die Arbeiter der Dehneſchen Maſchinenfabrik gehabt. Herr
Dehne gab nicht nur die bündige Zuſicherung, daß jetzt keine
Lohnherabſetzung erfolgen ſolle, ſondern daß auch in Zukunft,
wenn infolge techniſcher Verbeſſerungen die Arbeit ergiebiger
werden kann, trotzdem die alten Löhne beibehalten werden
ſollen, ſozuſagen als Ausgleich für die beträchtliche Verteuerung
aller Lebensmittel. Es ſcheint übrigens ſo geweſen zu ſein,
wie die Arbeiter vermuteten, daß nämlich die Reduktion ohne
Kenntnis der Geſchäftsinhaber von einem eifrigen Meiſter aus-
geklügelt worden war. Herr Dehne erwies ſich bei den Ver-
handlungen mit den Arbeitern ſehr entgegenkommend und hat
angeordnet, daß etwaige Lohnbeſchwerden ihm ſofort und direkt
vom Vertrauensmann der Arbeiter mitgeteilt werden. Herr
Dehne darf überzeugt ſein, daß er durch ſeine Zuſicherungen
und durch ſeine Zugänglichkeit den Arbeitern eine größere
Freude bereitet hat als durch irgend eine der ſogenannten
Wohlfahrtseinrichtungen, und im Jntereſſe der Arbeiter iſt zu
W daß die Jubiläumsſtimmung anhält und ſich zu einer
auernden Einrichtung verdichtet.

Städtiſches HallenSchwimmbad.
Die Deputation für Errichtung eines ſtädtiſchen Hallen

Schwimmbades hielt geſtern nachmittag nochmals Sitzung ab.
Auf einer neuen Skizze waren die Wünſche berückſichtigt wor
den, die betreffs Plagierung des Keſſelhauſes und Auswahl des
Heizungsſyſtems geäußert worden waren. Statt, wie anfangs
geplant, mit hochſtehenden Garbe-Keſſeln ſoll mit drei Zwei-
Flammrohrkeſſeln gearbeitet werden. Die Deputation erklärte
ſich mit dieſer Aenderung einverſtanden, beauftragte das Bau
amt, auf Grund der neuen Skizze einen Koſtenüberſchlag und
eine Rentabilitätsberechnung aufzuſtellen und hofft, gleich nach
Beendigung der Ferien die Zuſtimmung der ſtädtiſchen
Kollegien zu dem endgültigen Projekt zu erlangen. Der Bau
wird, wie früher ſchon feſtgeſtellt, Ecke der Gr. Steinſtraße und
Schimmelſtraße errichtet werden.

Die Bluttat auf der Pfännerhöhe.
Ueber die h geht uns nachfolgender Bericht
Jm Gerichtsſaale iſt eine Tafel aufgeſtellt worden, auf der

der Tatort näher iert war. Nach dem Geſchehnis lief der
Angeklagte, ſo erzählte er weiter, nach der Diemitzer Eiſenbahn
brücke, um ſich r von einem Eiſenbahnzug er
u laſſen. Er verlor aber nachher den Mut dazu und ſpielte
n der J mit ſeinem Dolchmeſſer, an dem ſich bei der

Untat die Sp
das Meſſer wieder
hatte, lief er in der

zu biegen die Spitze abgebrochen
r hatte. Nachdem er bei dem Verſuch,

eradeEtadt umher und traf in der Klausſtraße

efüPer Angeklagte verſpürte dann die Neigung, einmal nach

Tatort zurückzukehren und bat ſeinen Bekannten mitzukommen.
Beide gingen dann nach der Pfännerhöhe und bemerkten, daß

einen Bekannten, dem er ſeine Untat erzählte. Er ſoll dabei
die Hand des Bekannten ergriffen und dieſe an die ſtelle

rt haben mit den Worten „Hier habe ich ſie hingeſto in
em

ſich vor dem Hauſe der Tat eine große Menſchenmenge an-
eſammelt hatte. Die Menſchenmenge erzählte von dem Täter,
er in der Nachbarſchaft des Hauſes bekannt war. Und als

jemand „Was iſt denn da los da richteten ſich mehrere
Augen auf den Täter, der ſchleunigſt die Flucht ergriff und
ſich dadurch beſonders verdächtig machte. ehrere Arbeiter
ſtürzten dem Angeklagten nach, nahmen ihn in der Thomaſius-
ſtraße feſt und übergaben ihn einem Polizeibeamten. Auf der
Flucht hatte er verſucht, ſich mit dem Dolchmeſſer den Hals
zu durchſchneiden, was aber nicht gelang. Er vrachte ſich aber
eine kleine Halswunde bei, die eine Narbe hinterließ.

Die Beweisaufnahme geſtaltete ſich ſehr umfangreich. Als
der Vater der Getöteten am betreffenden Abend ſeine Woh
nung betreten hatte, bemerkte er, daß an einer Tür eine Scheibe
erſtört war. Durch dieſe Tür wollte die Geliebte, ſo hatteKaberland früher ausgeſagt, die Flucht ergreifen, nachdem ſie

den erſten Stich erhalten hatte. Als der Angeklagte noch am
betreffenden Abend an die Leiche des Mädchens geführt worden
war, erklärte er auf den Vorwurf des Vaters der Getöteten:
„Herr Kloß, ich konnte nicht anders ein anderer ſollte ſie nicht
kriegen.“ Der Vater der Getöteten ſagt aus, daß er von dem
Verhältnis ſeiner Tochter mit Haberland erſt Kenntnis erhalten
habe, als das Mädchen verſpürte Mutter zu werden. Der
Angeklagte habe ſich ſeiner Tochter gegenüber ſtets anſtändig
benommen, und er als Vater habe gegen das Verhältnis nichts
einzuwenden gehabt, da er beſtimmt damit rechnete daß
Haberland die Tochter heiraten würde. Nach der Entbindung,
die ſehr ſchwer geweſen war, habe ſich der Angeklagte mit-
fühlend gezeigt, Eis für die junge Mutter geholt e. Zu der
Mutter der Getöteten ſoll der Angeklagte nach der Tat geſagt
habeu: „Sie wollte nichts mehr von mir wiſſen deshalb habe
ich mich vergeſſen. Die Mutter des Angeklagten hatte eben-
falls gegen das Verhältnis nichts einzuwenden gehabt, rechnete
aber damit, daß der Angeklagt vor einer ev. Verheiratung erſt
noch Soldat werden mußte. Die Mutter gibt auch zu, daß
der Angeklagte ſich das Dolchmeſſer zum Schlachten von
Kaninchen ſie haben ſolche Tierchen in ihrem Schreber-
garten gekauft hat Auch einem Freunde hatte er erklärt,
daß er das Meſſer zu dem Zwecke gekauft habe. Sein früherer
Lehrmeiſter ſagt aus, daß der Angeklagte etwas jähzornig und
mit Lehrkollegen zuweilen unverträglich geweſen ſei. Der ge
ladene Sachverſtändige äußerte fich dahin daß zwei Stiche
von den ſieben einer durchs Herz und einer durch die
Lunge totbringend geweſen ſeien. Die geſtellten Schuld-a lauteten e Totſchlag und Körperverletzung mit Todes

erfolg. nenDer Staatsanwalt beanträgte Bejahung der Schuldfrage
wegen Totſchlags unter Verneinung mildernder Umſtände. Die
d e nach Mord oder Totſchlag ſtehe in dieſem Falle auf des

ers Schneide. Milde verdiene der Angeklagte bei der
Roheit, die er an den Tag gelegt habe, nicht. Der Verteidiger
trat in längeren Ausführungen für die Bewilligung mildernder
Umſtände ein. Die Geſchworenen bejahten aber die auf Tot-
ſchlag lautende Frage und verneinten die mildernden Umſtände.
Darauf verurteilte das Gericht den Angeklagten dem Straf-
antrag gemäß zu

ſieben Jahren Zuchthaus.
Von der Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte wurde

mit Rückſicht auf die Jugend des Angeklagten Abſtand ge
nommen. Der Zuhbrerraum war ſtark beſetzt.

Gegen die Säuglingsſterblichkeit.
Da redet man jetzt nach neunzehn Jahrhunderten noch vom

betlehemitiſchen Kindermord als einer Schandtat, die ihres-
gleichen weder vorher noch nachher gehabt habe. Und doch
können ſich in dem kleinen Orte von wenigen Hundert Ein-
wohnern kaum ein Dutzend Kinder im Säuglingsalter befun-
den haben. Unendlich grauſamer iſt der Kapitalismus unſerer
Zeit, der die „gottgewollte Ordnung“ bildet. Dem proletariſchen
Ernährungs und Wohnungselend fallen jährlich Zehntauſende
Kinder zum Opfer. Jn Deutſchland werden jährlich reichlich
anderthalb Millionen Kinder geboren. Davon welken über drei
hunderttauſend im erſten Lebensjahre wieder dahin. Der weit-
aus größte Teil dieſer Opfer eines barbariſchen und ſittlich
verkommenen Wirtſchaftsſyſtems hätte gerettet werden können,
wenn Pflege und Ernährung beſſer geweſen wären. Die Säug-
lingsſterblichkeit iſt zu einer ſo großen Kalamität geworden,
daß ſelbſt ſtaatliche und kommunale Behörden vor dem ſchreck
lichen Zuſtande ihre Augen nicht mehr verſchließen konnten. Der
Kampf gegen die Säuglingsſterblichkeit iſt auf der ganzen Linie
aufgenommen worden. Natürlich: Während das Reich Hun-
derte von Millionen übrig hat, um die kapitaliſtiſche Ausbeu-
tung Südweſtafrikas zu ermöglichen, iſt der Kampf gegen die
ſoziale Not der Säuglingsſterblichkeit zumeiſt auf private oder
kommunale Mittel, die ſpärlich genug fließen, angewieſen. Daß
trotzdem der Kampf nicht ganz erfolglos iſt, zeigt der ſoeben
veröffentlichte Bericht des ſtatiſtiſchen Amtes von München.
Während 1886 noch 38 Kinder von je hundert im erſten Lebens-
jahre ſtarben, waren es 1906 nur noch 19,6. Dieſe beträchtliche
Abnahme iſt erreicht worden durch verſchiedene Maßnahmen.
Zunächſt ſind die Vorſchriften über das Halten von Koſt-
kindern gebeſſert worden. Die Bewilligung zur Aufnahme
eines Koſtkindes wird abhängig gemacht von dem Nachweiſe,
daß die Koſtgeber ihrer perſönlichen Verhältniſſe und der Be

Haſe a. F., Fonmag den 5. In 1908. 19. Jahrg.

ſchaffenheit ihrer Wohnungen nach für eine ordentliche Ver
pflegung, Beaufſichtigung und Erziehung der Koſtkinder Ge-
währ bieten. Den Auſſichtsbehörden iſt jederzeit der Zutritt zu
den Wohnungen und zu den Koſtkindern zu geſtatten. Die Be-
willigung iſt widerruflich. Seit vorigem Jahre haben ſich
Frauenvereine zur Beaufſichtigung der Koſtkinder bereit erklärt.

Sehr ſegensreich hat auch die von einer Mehrzahl von Ver
einen organiſierte Zentrale für Säuglingsfürſorge gewirkt. Die
Zentrale hat eine A-uskunftſtelle errichtet, in welcher
an Mütter Auskunft und Rat erteilt, Anſtalten zur Unter-
bringung geſunder oder kranker Säuglinge, gute Koſtplätze,
Wohltätigkeitsinſtitute für Säuglinge uſw. nachgewieſen wer
den. Seit Mai 1906 ſind ferner an verſchiedenen Punkten der
Stadt durch Münchener Aerzte 21 Beratungsſtellen er-
richtet worden, in welchen unbemittelte Mütter geſunder Säug-
linge unentgeltlichen ärztlichen Rat über Pflege und Ernäh-
rung des Kindes erhalten. Mütter, die nach einem erſten Be
ſuch 3--4 Wochen nicht wiederkommen, werden durch Poſtkarte
mit bezahlter Rückantwort zum Wiederkommen aufgefordert.
An den Beratungsſtellen kommen auch die Stillprämien
zur Verteilung, die ſeit dem Jahre 1904 früher in Höhe von
durchſchnittlich 15 Mk., jetzt als wöchentlicher Zuſchuß von 2 Mk.
an unbemittelte Mütter gewährt werden.

Der Verein Säuglingsmilchküche unterhält eine
große Milchküche und drei Depots, welche Säuglinge mit ein
wandfreier, dem einzelnen Kinde genau beſtimmter Milch ver-
ſehen. Anfang März 1906 hat der Verein eine Speiſe-
anſtalt zur unentgeltlichen Verabreichung von Nahrung an
arme ſtillende Mütter eröffnet, die außerordentlich ſtark beſucht
wird. Säuglinge mit der ſtillenden Mutter finden wenige Tage
nach der Geburt Schutz und Aufnahme in dem Säuglings-
heim München, das auch kranke und geſunde Kinder, die
ver ordentlichen Pflege entbehren, verlaſſen oder plötzlich zur
Waiſe geworden ſind, aufnimmt. Die Säuglingsmilchküche des
Vereins verſorgt auch außer dem Heim viele Kinder mit ein-
wandfreier genau abgepaßter Nahrung. Die Stadt München
gewährt dem Betrieb namhafte Zuſchüſſe, die 1905 die Höhe von
11 838 Mk. erreichten.

Eine hervorragende Stelle in der Kinderfürſorge Münchens
nehmen ſeit langem die Krippenvereine ein, die die Auf-
gabe haben, der mütterlichen Pflege entbehrende Kinder im
Alter von drei Tagen bis drei Jahren am Tage in Obhut zu
nehmen. Der bedeutendſte dieſer Vereine hat im Berichtsjahre
1094 Kinder in 75 128 Verpflegungstagen aufgenommen. Zur
Bekämpfung der Säuglingsſterblichkeit werden belehrende Flug-
blätter herausgegeben und iſt eine Wanderlehrerin angeſtellt
ren die gemeinverſtändliche Vorträge über Säuglingspflege
ält.
Endlich exiſtieren in München noch mehrere Vereine zur

Pflege und Unterſtützung von Wöchnerinnen und eine Anzahl
von Anſtalten, in denen kranke und auch geſunde Säuglinge
aufgenommen werden. Für Halle können mehrere der Mün
chener Maßnahmen neue Anregung zur Bekämpfung der Säug-
lingsſterblichkeit geben, die allerdings am ſicherſten verringert
wird durch zureichende Löhne an die Arbeiter und durch geſunde

Wohnungen. 4Aus dem Sozialdemokratiſchen Verein.
Die weiblichen Mitglieder des Vereins ſowie alle Frauen

aus der Frauenabteilung des A. B. V. werden durch ihre Ver-
treterin in der Parteileitung eingeladen zu einer Zuſammen
kunft im Volkspark am Mittwoch, den 8. Juli, abends 9 Uhr.
Außer einem Vortrag gilt die Zuſammenkunft einer Be-
ſprechung für weitere Vereinsabende, ſowie wegen Abhaltung
eines Kinderfeſtes. Frauen und Mädchen, welche dem Verein
noch nicht angehören, aber gewillt ſind, in Kürze beizutreten,
ſind gleichfalls herzlich willkommen.

Die ſtudentiſchen Arbeiterunterrichtskurſe finden nach wie
vor in den Volksſchulen Hermannſtraße und Taubenſtraße ſtatt

auch während der Schulferien
beginnen erſt Anfang Auguſt.
ſeinen Anfang Ende Oktober.

Die Verpachtung des Stadtguts iſt nunmehr ausgeſchrieben
worden. Angebote ſollen bis zum 25. Juli eingereicht und zur
Sicherſtellung der Stadt ſoll von jedem Bewerber eine
Bietungskaution von 5000 Mk. hinterlegt werden. Die Ver
pachtung erfolgt auf 18 Jahre. Der bisherige Pächter Herr

Die ſtudentiſchen Ferien
Das Winter-Semeſter nimmt

Schramm zahlte für 167,5 Hektar rund 21 000 Mk. Jahrespacht,
für das Hektar etwa 133 Mk. Bei der ganz beträchtlichen Preis
ſteigerung für alle land wirtſchaftlichen Produkte und bei der vor
züglichen Lage und Bodenbeſchaffenheit des Gutes iſt dieſer
Pachtbetrag weſentlich zu niedrig. Trotzdem iſt wahrſcheinlich,
daß höhere Angebote nicht gemacht werden. Dann wird die
Frage der Eigenbewirtſchaftung durch die Stadt nochmals zu
erwägen ſein. Da die Stadt ihre Steuern außerordentlich er
„öhen muß, wäre es Verſchwendung, ſich den ſicheren und recht

Gewinn aus der Eigenbewirtſchaftung entgehen
zu laſſen.

Die nächtlichen Dämmerungserſcheinungen, über welche
wir vorgeſtern berichteten, waren in der Nacht zum Freitag nur
noch in geringem Maße zu beobachten und verſchwanden in ver
gangener Nacht gänzlich, weil der Himmel ziemlich ſtark bewölkt
war. Dafür war vergangene Nacht nach Mitternacht eine Licht
wirkung anderer, gleichfalls ungewöhnlicher Art zu ſehen. Das
Himmelsgewölbe war dunkel. Nur einige Sterne erſter Größe
vermochten mit ihrem Lichte die Dunſthülle zu durchſtrahlen.
Der ganze Nordhorizont war von einer dichten Stratus
(Schichtwolke) bedeckt, an die ſich nach dem Zenith zu, etwa
von 40 bis zu 50 Grad Höhe, leichtere Kumulus ſchloſſen. Dieſe
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eben dadurch von zweifelhafter

ſind jetzt die Schaufenſter bei Geſchw. Loewendahl (Gr. Alrichſtr.) mit den bekannten
Räumungs Preiſen für Koſtüme, Staubmäntel, Paletots, Kleider, Bluſen, Röcke
e. 2e. Während man in anderen Ausverkäufen meiſt zurückgeſetzte Waren anbietet, die

Preiswürdigkeit ſind, ſieht man hier tadelloſe, friſche
Konfektion mit Preiſen bezeichnet, welche jede Konkurrenz ausſchließen.



zwingen.

ſchwach auf den Beinen

Sackgaſſe vor dem inſchriftloſen, efeuumrankten

Kumulus (Haufenwolken) gzeichneten
ſonderbare milchig weiße Färbung aus,
konnten als abgeſ te von
liegenden ſtark beleuchteten Wolken.
ſich bei der in den letzten Tagen Rötung des
Nachthimmels um Nordlicht en, wird von
männiſcher Seite beſtritten, weil ſonſt im Erd
magnetismus hätten bemerkt werden müſſen, was aber an
keinem der ſehr feinen Jnſtrumente
andern Seite will freilich auch die Erkl nicht genügen,
die nächtliche Rötung rühre von ſehr hohen Zirrus (Feder
wolken) her, die nachts, eben wegen ihrer Höhe, noch von den
Sonnenſtrahlen getroffen und beleuchtet worden ſeien. Eine
größere Höhe als zehn Kilometer über der Erdoberfläche er
reichen die Zirrus ſelten. dieſe Höhe würde bei weitem
nicht genügen, wenn gegen Mitternacht Sonnenſtrahlen die
Wolken ſollten treffen können. Sie müßten da mindeſtens
zwanzig bis dreißig Kilometer hoch ſein, und das iſt unmöglich.

Die auffälligen nächtlichen Dämmerungserſcheinungen haben
alſo noch keine befriedigende Erklärung gefunden.

Ein amüſantes doppeltes Selbſtdementi mußte der Gen.
Anzeiger an ſich vollziehen. Am Mittwoch kündigte er an, ge
legentlich einer ſtudentiſchen Bootfahrt werde eine Jllumination
der Saaleufer mit bengaliſchem Feuer vorgenommen werden.
Am Donnerstag berichtete er, er ſei „das Opfer eines gemeinen
Streichs“ geworden; denn infolge der erſten en Tau
ende von Leuten ans Saaleufer gegangen, eine ination

e nicht ſtattgefunden. Am Freitag mußte nun der
en Anz. dieſes Dementi wieder dementieren, da tatſächlich

bengaliſche Feuer abgebrannt worden“ ſeien und er „das Opfer
unwahrer Behauptungen eines unſerer Angeſtellten geworden“
ſei. Heute abend ſoll nun das dritte Dementi folgen, welches
dahin lautet: „Unſer Angeſtellter, der uns die falſche Nachricht
brachte, iſt kein Angeſtellter von uns.“

Koſchatkonzert. Dieſe r Wörtchen übten auch auf die
dieſis Einwohner eine elektriſierende Jirkung aus, denn trotz
er mehr als normalen Temperatur war geſtern abend der

Wintergartenfaal vollſtändig ausverkau nd wer das vor
treffliche Koſchatquintett noch nicht gehört hatte, war über
c von dem herrlichen Stimmaterial, das in den Kehlen der

Herren Koſchat, Traxsler, Fournes, Fochler und Haan
verborgen lag. er aber ſchon öfter das Vergnügen e,dieſe Perlen zu genießen, wird ſich von neuem überzeugt haben,

es doch etwas herrliches um einen ſolchen Geſang iſt.
z wie kommt der ſüddeutſchöſtreichiſche geſunde Humor zur

eltung ſowohl im Text wie in der Darſtellung der zu Gehör
gebrachten Lieder. Das muß man gehört und geſehen haben.
Aber auch dem Ernſte wird ſeine Rechnung und das am Schluſſe
zum Vortrage gebrachte ſteieriſche Volkslied Verlaſſen kann
nicht nur weinſelige Damen älteren Jahrganges zur Rührun

Das vorzüglich ausgeſuchte e wurde no
durch verſchiedene Einlagen ergänzt, worin beſonders der Stabs
trompeter und das Stilleben die Lachmuskeln kitzelte. Auch die

Uraufführung eines neuen Quartetts von Koſchat, Der Wink
d oben, zeigte ſo recht den urwüchſigen Humor, der durch

meiſten Koſchatſchen Dichtungen und Kompofitionen geht
und wovon jeder Hypochonder geſund werden würde. Ueber die
Einzel leiſtungen kann man unmöglich etwas ſchreiben, denn
als bei Stimme waren alle fünf er auch HerrKoſchat trotz ſeines vorgerückten Alters. Um einen wirklichen,
reinen Genuß zu haben, muß man ſelbſt dageweſen ſein.

Der zoologiſche Garten iſt ſeit Anfang dieſer Woche wieder
im Beſitz eines Seelöwen. War dieſe ſchöne Ohrenrobbe
des en Ozeans vor Jahren einmal durch zwei junge, ſehr
ninntere Tiere n ſo iſt es diesmal ein erwachſenes

mit u e m dWaſſer rmiſche Bewegun t. Bekanntlich wurde e dem Serge u durd einen Steinbau,
gleichzeitig al e diente, abge chloſſen. Unſer Seelöwe

etterte aber mit gr Geſchicke gleich am erſten Abend
die ſteile Wand empor und ging im Walde ſpazieren. Der Bau
iſt deshalb abgeändert worden. Wenn der Wärter um 51 Uhr
mit dem Eimer feinſter Schellfiſche erſcheint, denen jetzt zur
Sommerszeit wegen der a der Kopf mit den
Kiemen genommen iſt, klettert das ſchon vorher unruhig im
Waſſer umherſchießende Tier an der ſteilen Mauer empor und

immt dort ſeine erſte Portion in Empfang; nach der zweiten
taucht er mi J Kopfſprung ins Waſſer hinab, um
hier bald in der Tiefe, bald über Waſſer die leckere Beute zu
erhaſchen und mit ſtaunenswerter Geſchwindigkeit zu ver
ſchlingen. Beſonderen Beifall finden ſeine Evolutionen auf
dem Lande, wenn er mit größtem Geſchick hinter den geworfe
nen Fiſchen einhergaloppiert. Den Seehunden entreißt er
natürlich jeden Fiſch, und der Wärter muß es beſonders ſchlau
anfangen, wenn auch ſie zu ihrem Rechte kommen ſollen. Jm
übrigen ſteht natürlich im Vordergrund des Intereſſes zurzeit
die junge Gemſe und die vier jungen Straußenküken, die den
Vater ſehr munter begleiten. Drei von ihnen ſind ſehr kräftige
Vögel, das eine dagegen iſt ein Nefthäkchen, das noch recht

Am beſten ſieht man die Tiere ent
en von dem Platze oberhalb des Fiſchotters durch das Ge

ege mit Rehen und NanduHennen hindurch, oder wenn man
den Weg vor dem Wolf und Schakalgehege verfolgt bis in die

Obelisken. Die
übrigen Straußeneier, die der Hahn jetzt verlaſſen hat, ent

hielten nichts, ſie waren taub.
m Zentraltheater, geſragt 17, bringt der Kine-matograp eine neue Serie intereſſanter Bilder, darunter eine

aturgetreue Wiedergabe der Petroleuminduſtrie in Baku amRaſpi ee, ſowie die komiſchen Jntermezzos Die geſtohlene Wurſt

nbrecher als Mumie.
Das Walhallatheater hat in Herrn Otto Otto eine Zug

kraft erſten Ranges erworben. Als Kabarett-
er und Schauſpieler erzielt er durchſchlagende
leibt noch längere er da.
eue Kräfte engagiert, deren Leiſtungen glei
eifall finden.

Jm Avpollotheater finden dieſen Sonntag, vorm. 1114 Uhr
nd nachm. 4 Uhr, Gartenkonzerte bei freiem Eintritt ſtatt,
achmittags werden wieder wie vorigen Sonntag Operetten

melodien zu Gehör gebracht, natürlich nur ſolche, die am ver
gangenen Sonntag nicht zur Aufführung gelangten. Abends
8 W geht das große engliſche Senſationsſtück Zweimal gelebt
in Szene.

Bewußtlos aufgefunden wurde am Spätabend des Donners
tag auf der Höhe von Lehmanns Felſen in einem Roggenfelde
eine Frau. z der Klinik, wohin ſie auf ärztliche n

rfolge. ErSeit Anfang Juli find einigechfalls allſeitigen

gebracht wurde, fand die noch immer Bewußtloſe keine Auf
nahme, weil die Anſtalt überfüllt war. Erſt im Eliſabet
l konnte ſie in weitere Pflege genommen werden.
Geſtern ſie ausgeſagt, ſie ſei von den ern Rein

Krgfältia ein und gab

find zwar
hold Handwerg, Wi Helmert

mert Set wor aein Eduard Helmert verzm et, nicht einEin Anekdote i 8swärti lW S r a e W ſeen Eiche.
t war. Der berü ichtheatereines s in Amerika zu einem war

llionär

herbracht ihm e r m n.
tulle, in der ſich eine zierlich ausgeſtopfte Schwalbe befand,die ein Kuvert im Schnadel ſtecken e. Der Künſtler öffnete
das Kuvert, und es ist ein Hundertdollarſchein drin.
Er nahm nun eine Viſitenkarte, ſchrieb etwas drauf, widelte ſie
in die Dollarnote ein, legte ſie ins Kuvert, verſchloß es, ſtecte
es wieder dem ausgeſtopften Vogel in den Schnabel, packte es

rück. Auf d viſnn r e rener zurück. Auf der Viſitenkarte e „EineSchwalbe macht noch keinen Spomer*

Kein hochzeitliches Kleid.
Nietleben. Ueber das Kriegervereingsfeſt am Sonntag und

Montag haben die bürgerlichen Blätter recht eingehend berichtet
und dabei gewiſſenhaft verkündet, was ſelbſtverſtändlich war,
daß nämlich die Fahnenweihe, um deretwillen das Feſt ſtatt
fand, zu einer großen Sogzialiſtenfreſſerei benutzt wurde. Das
regt uns nicht mehr auf und tut uns nicht weh. Aber einen
traurig ſtimmenden Eindruck machten die
jungen, v r Mädchen, die im Feſtzuge marſchierten.
Es waren faſt nur blaſſe Geſichter, die von der harten Arbeit

ugten, wel die ädchen in Halleſchen Fabriken dem
ötzen Kapital leiſten müſſen, demſelben Kapital, zu deſſen

Sicherung die Kriegervereine dienen ſollen ohne Aus-nahme waren die Mädchen Arbeiterkinder, die echs lange Tage
in der Woche in Staub und Hitze den harten n ums
Daſein kämpfen müſſen, aus deren jungen Leibern ita
liſtiſcher Profit deſtilliert wird. Wenn man die jungen Mäd-chen ſah, die in ihrem Unverſtand ein ſolches Feſt en
halfen, konnte einem weh ums Herz werden. Da hatte ſich
auch ein Bettler beim Empfang der auswärtigen Vereine ein
gefunden, ein alter Kriegskamerad, ein wirklicher Krie
gi an den Bruſt vier Orden prangten. Man hätte meinen
ollen, e Hunderte von Kriegervereinlern würden den alten
eteranen in ihre Mitte nehmen und D unter ſich einen

Ehrenplaßz anweiſen. Weit gefehlt! ie Kameraden ließen
ihn gänzlich links liegen; ſeine hart mitgenommene Kleidunpaßte nicht in den Feſtrahmen. Sein militäriſcher Gruft
wurde von den meiſten Kameraden nicht einmal erwidert, und
wenn er nicht von einigen ſozialdemokratiſchen Arbeitern kleine
Gaben erhalten hätte, wäre er wohl mit leerem Magen und
leeren Taſchen heimgekehrt. Er hatte eben kein hochzeitlich
Kleid an. Daß er wirklich auf dem Schlachtfelde gekämpft hat,
macht nichts aus; den Kriegervereinler ziert die Geſin-
nung ſie iſt mehr wert als Orden und Ehrenzeichen, die
auf dem Schlachtfelde errungen wurden.

Gewerkſchaltliches.
Achtung, Schuhmacher“! Jn der Schuhfabrik von

Nierth u. Helbig in Dresden ſtehen ſämtliche Arbetter
wegen Lohnredugzierung im Streik. Die Firma will die Ar
beiter nur wieder einſtellen, wenn dieſelben ſchriftlich er
klären, aus der Organiſation auszutreten. Es wird erſucht,
keine Arbeitsangebote dieſer Firma anzunehmen.

Jm Baugewerbe zu Staßfurt ſind die Verhandlungen der
Maurer und Bauarbeiter mit den Unternehmern wegen Ab
ſchluß eines Tarifvertrages geſcheitert. Die Arbeitgeber
erklärten ſich nur zu Zugeſtändniſſen untergeordneter Notur
bereit, lehnten jedoch jede Lohnerhöhung ab. Auf die Bericht-
erſtattung der Lohnkommiſſion hin beſchloſſen die Arbeiter
nahezu einſtimmig in geheimer Abſtimmung, in den Streik
einzutreten.

Eine Banarbeiter Demonſtration fand in Mainz am Mitt
woch gegen 6 Uhr ſtatt. Der Bauunternehmer Heller aus
Mannheim führt dort am EliſabethFort große Kaſernenbauten
aus und beſchäftigt dabei ausſchließlich unorganiſierte Maurer
aus dem berüchtigten Streikbrecherrevier Dieburg in Heſſen
zu nichttariflichen Bedingungen, während die vertragstrenen
Maingzer Arbeiter in großer Anzahl arbeitslos ſind. Ueber
400 Maurer und Bauhilfsarbeiter zogen durch die Stadt vor
die Bauſtelle, um ſich ihren gewiſſenloſen Kollegen zu zeigen.
Das Wachkommando des Forts hatte das Gelände abgeſperrt.
Jm Abſtänden von je acht Schritten ſtanden ſ chußbereite
Soldaten, und einige andere machten außerdem noch eine
Feuerſpritze bereit. Die lächerlichen Vorbereitungen waren
natürlich unnötig, denn die Demonſtranten entfernten ſich eben
ſo ordnungsgemäß und ruhig wie ſie gekommen waren, nach
dem ſie ein kräftiges Hoch auf die freie Gewerkſchaftsbewegung
ausgebracht hatten.

Aus lang.
Schweden. Streikbrecherſchutz durch die Polizei.

Am Dienstag abend hat die Göteborger Polizei zur Ehre
der engliſchen Streikbrecher von neuem einen Ueberfall auf
frieblich demonſtrierende ſchwediſche Arbeiter und Bürger aus
geführt. Jn der Nähe des Hafens hatte ſich eine Menſchen
menge verſammelt, die auf 20000 Köpfe geſchätzt wird. Der
Straßenbahnverkehr ſtockte natürlich. Vor irgendwelchen Un
geſetzlichkeiten hütete ſich die Menge, die eben nur gegen die
Streikbrecher demonſtrieren wollte. Aber die ganze Polizei
macht der Stadt war zuſammengezogen und wurde zum Angriff
kommandiert. Wieder ging man mit blankem Säbel auf die
Menge los und wieder wurden mehrere Perſonen ſchwer ver
wundet. Verhaftungen wurden jedoch nicht vorgenommen.

Aus dem Reiche.
Berlin. Das königliche Opernhaus ſtand geſtern

vormittag in Gefahr, einer Feuersbrunſt zum Opfer zu fallen.
Bei Reparaturarbeiten, die am Dache über dem
Konzertſaal vorgenommen werden, war gegen 9 Uhr vormit-
tag ein Brand der durch das Eingreifen der Feuerwehr auf ſeinen Herd beſchränkt blieb. Während der Ferien-
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zig. um Oberbürgermeiſter der StadtL efg g w. geſtern von den vereinigten beiden ſtädtiſchen

Körperſchaften der bisherige zweite Bürgermeiſter Dr. Dittrich
mit 78 von 90 Stimmen gewählt.

Altenburg. Prähiſtoriſche Funde. Jn einer Sand-
grube bei T (S.A.) wurden drei verſchiedene Urnen
typen aus der Hallſtattzeit (ſo genannt weil in Hallſtatt (Salz-
kammergut) große Gräberfelder der Kelten mit gleichen Uten
ilien gefunden wurden. R.) Leider ſind die Urnen beim
uffinden und in Scherben gegangen. Neu

iſt daran, daß der obere Rand mit Löchern verzie eweſen iſt.
Auch ein Stück Eiſen in Geſtalt eines Meſſers, Geweihſtücke
eines ausgeſtorbenen Edelhirſches und ein ſchön erhaltenes
Steinbeil, das aus der jüngeren Steinzeit ſtammt, wurden in
der Nähe gefunden.

Greiz. Die Typhusepidemie, die ſeit Juni herrſcht,
nimmt an Umfang zu. Bis jetzt ſind 83 Erkrankungen polizei
lich gemeldet, darunter am Mittwoch allein 17 und ein Todes
fall. Jn dem großen Tivolietabliſſement wurde die Abhaltung
eines Sommerfeſtes polizeilich verboten.

Breslau. Achtfacher Kindesmord Großes Auf-
ſehen erregt das von der Staatsanwaltſchaft eingeleitete Er
anittelungsverfahren gegen ein Ehepam in Göhlenau (VBezirk
Breslau), das im Verdacht ſtert von ſeinen elf Kindern acht
vorſätzlich getötet zu haben. e Kinder ſtarben ſtets im zar-
teſten Alter und auffallend ſchnell. Vor wenigen Tagen er-
folgte wiederum die Beerdigung eines unter den gleichen ver-
dächtigen Momenten plötzlich verſtorbenen, mehrere Monate
alten Kindes dieſes Ehepaares. Auf Veranlaſſung der Staats
r chaft iſt das Kind jetzt ausgegraben und obduziert
worden.

Hannover. Familientragödie. Der Magiſtrats
diener Jakob vom Magiſtrat der Stadt Linden bei Hannover
erſchoß ſeine Frau und verletzte ſich durch zwei weitere Schüſſe
in den Kopf. Das Motiv iſt unbekannt.

Mainz. Eiſenbahners Ende. Der Rangierer Darm
ſtadt wurde im Hauptbahnhofe totgefahren. Der Verunglückte
ſollte am Sonntag Hochzeit haben.

Augsburg. Gattenmord. Der 28 Jahre alte Dienſt
knecht Steinberger von Pfaffenhofen, der am 16. März ſeine
ſchwangere Frau heimlich in den Wald gelockt und ermordet
hat, um ein vermögendes Mädchen heiraten zu können, wurde
geſtern zum Tode verurteilt.

Ratibor. Wieder ein Kind ins Gefängnis. Die
Strafkammer verurteilte den 14jährigen Emanuel Czuheda aus
Schanmerwitz wegen Brandſtiftung zu zwei Jahren Gefängnis
und nahm ihn ſofort in Haft. Czuheda war vom Gutsinſpektor
ewige worden. Aus Aerger hierüber ſetzte er einen Stroh
chober und eine Scheune in Brand.
Kuxhaven. Beim Baden ertrunken iſt an der Kugel-

bake ein Hamburger Schüler; ein Lehrer, der ihn retten wollte,
kam gleichfalls ums Leben.

Vermiſchtes.
Grubenkataſtrophe in Rußland. Mittwoch abend hat in

einem Schachte der Katharinengeſellſchaft bei Juſowka im
Gouvernement Jekaterinoslaw eine Gasexpioſion ſtattgefunden,
durch die nach den bisherigen Feſtſtellungen gegen 200 Arbeiter
getötet wurden. 73 wurden noch lebend aus dem Schachte her
vorgezogen, doch ſtarben von dieſen noch 10. Bisher ſind 157
Leichen geborgen, die ſämtlich ſtarke Brandwunden aufweiſen,
Die Rettungsarbeiten werden eifrigſt fortgeſetzt.

Eine Choleragepidemie iſt auf den Philippinen ausgebrochen
und greift in erſchreckender Weiſe um ſich. Täglich werden
über 300 neue Krankheitsfälle gemeldet.

Eiſenbahnunglück in Amerika. Bei Knobnoſter im Staate
Miſſouri ſind zwei Schnellzüge infolge dichten Nebels, der die
Signale nicht erkennen ließ, zufammengefahren. Die Maſchinen
wurden zerſtört, die Wagen fingen Feuer. Nach bisherigen
Meldungen ſollen acht Paſſagiere tot, zwanzig verwundet ſein.

Arbeiterriſiko. Die Eiſenbahnbrücke, die über den Kanal
von Turhout in Belgien führt, hat ſich infolge Bruchs des
hydraulichen Getriebs um faſt einen halben Meter geſenkt, wo-
Dur fünf an der Brücke beſchäftigte Arbeiter tödlich verwundet
wurden.

Bei der Reinigung eines Gasbehälters ine der Gasanſtalt
in Sliedrecht (Holland) wurden der Direktor und vier Arbeiter
durch Gaſe betäubt. Der Direktor und zwei Arbeiter konnten
nicht mehr ins Leben zurückgerufen werden.

Oersammlungs-Anzeiger.
Jn vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

bekannt gegeben:

Halle: Bauhilfsarbeiter, Dienstag, 7. Juli.

Kranken und Sterbekaſſe des Maurergewerks zu Halle. Jn
der am 28. Juni in der W tagenden GeneralVer
aus wurde zunächſt das Andenken der im vergangenen
alben Jahr verſtorbenen Kollegen in der üblichen Weiſe ge

Alsdann wurde in die Tagesordnung eingetreten. Zur
Statutenänderung hat ſich herausgeſtellt, daß einzelne Parg
o einer eng Mrſten bei 8 entſpann ſich eineebhafte Debatte. Ein Antrag, daß die Mitglieder, welche über60 Jahre alt und noch erwerbsfä ſind, einen wöchentlichen

Beitrag von nur 16 Pfg. zu zahlen haben re 77
oritäKrankenunterſtützung erhalten, wurde mit gebe

abgelehnt. Es wurde dann der vom Vorſitzenden verleſene und
vom Vorſtand neugefaßte Paragraph einſtimmig angenommen.
Der Vorſitzende ſchilderte in kurzen Zügen wie notwendig es
iſt, immer mehr die Kaſſe auszubauen, aber auch ein wachſames
Auge darüber zu halten. Die neue Krankenkaſſen Novelle ſolldie freien Hilfsta en treffen, nicht aber, wie irrtümlich be

re n rm Weg wie diealleſche Maure e, einzig da in ihren hohen Leiſ enund niedrigen Beiträgen zu derſelben. e freien Silfstafen

m7 ee

J Carcmel-Nalz Bfer
Schutzm.: Pelſkan m. Jungen

Jede Flasche trägt die eingetr. Schutzmarke: Pelikan mit Jungen.
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nler e
werden.

abzuwehren.l c r geführtVorſitze e n en. mggt
Anmerkung des r rex s. Leider eder e i und Hiele des

wegen u z Weſuc Man t r

nte e enlos die Ztalieder nd, obgl diene St z ſtattfand u der die Verſ amer tte beſuchen können. e 4. 7
Teleyhoniſcher Spezialdienſt des vrſoſiaſſes

Eſſen, 4. Juli. Von den Arbeitern, die in dem Kruppſchen
Schmelzwerke vor einigen Tagen durch flüſſigen Stahl ver
brannt wurden, ſind wieder zwei im Krankenhauſe geſtorben,
ſo daß die Zahl der Toten jetzt fünf beträgt. Von den ver
letzten Arbeitern liegen noch mehrere hoffnungslos darnieder.

Budapeſt, 4. Juli. Der Streik der Gasarbeiter dauert fort.
Die Arbeiter verbreiten Flugblätter unter den Soldaten, in
denen ſie dieſe auffordern, keine Streikbrecherdienſte zu ver
richten und ſich nicht zur Unterdrückung des Proletariats her
zugeben.

Delegierten ber eikenden von Parma beſucht
war, wurde die Fortſetzung des Agrarſtreikes beſchloſſen.

Fiume, 4. Juli. henh Seeſchiffahrtsgeſellſchaft haben, da man ihre
rungen abgewieſen hat, beſchloſſen, in den Streik zu

Letzte RaGrishten.
Friedrichshaven, 4.Zeppelinſchen Zuftſhiffee vertrauten ſich auch der

kirche vorbei und direkt auf das königliche Schloß zu. Um
5 Uhr 4 Min. erfolgte die Landung, knapp 100 Meter von der
Ballonhalle entfernt ſeeinwärts. Hierbei legte ſich das Luft
ſchiff wie ein Stück Papier ſanft auf die Oberfläche des Sces,

Köln, 4. Juli. Das hieſige Schwurgericht verurteilte den
Gerichtsſekretär Cramer wegen Unterſchlagung von 10 000 Mk.

drei Jahren Ehrverluſt. Ferner
wurde der frühere iſche Kaſſenrendant Pflug wegen Ver

10 000 Wechſelfälſchung, Unterſchlagung
von 8700 Mk. uſw. zu zwei Jahren vier Monaten Gefängnis

RNenyork, 4. Juli. Nach einem Telegramm aus Cleveland
(Ohio) entſtand dort in einem Geſchäftshaus infolge der
Exploſion von Feuerwerkskörpern eine gewaltige Feuersbrunſt,
bei der 7 Perſonen den Tod in den Flammen fanden.
Eine Panik entſtand, wobei viele Perſonen ſchwer verletzt
wurden. Eine Anzahl Geſchäftsdamen rettete ſich, indem ſie
aus den Fenſtern in ausgebreitete Netze ſprangen. Viele

uerwehrleute kamen dadurch zu Schaden, daß ſie durch die
berlichtfenſter durchbrachen und ſich ſchwere Schnittwunden

beibrachten.

London, 4. Juli. Dem Evening Standard wird aus Odeſſa
telegraphiert: Nach einem Telegramm aus Tiflis wurden bei
den Kämpfen in Täbris ſeit Sonntag 870 Menſchen ge
tötet, 700 verwundet.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

Genoſen! Werbt neur Abonnenten!
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in allen Abteilungen unserer grossen Warenläger

Sufson-Räumunes- Verkauf.

vedeutend ermäàässigrite Preise.
wunn

r KesterKupons enorm billig.

J„”—„vvvJ=„ z -wJ

Brummer 1
22/23 Grosse Vlriehatrasse 22/23.

enjamin
werden selbst

Bandwurm mit Kopf

eine Uebelkeit! Kein Brechreiz! Nur „Solitaenia“ echt
mit 2,25 Mk. freo. Bestandt. Detann. Granatextr. 10,Embeüia S, arom. oi Ricin. 20. Depot: Kirsoh- u. Löwen-Apothexe.

Billigſte Bezugsquelle für e
öbel nißin a Se u. „IIVVDIE beethud

ucrh r nebſt
modernen

Salons, Spelse-, Herren-,
„Aohr, chigtkzimmern
v iwet u. dreiteiligen An

kleideſchränken und

Cln-u. Ausführungs-

gevetzen,

uft aber tonnentaren
Gemeinverſtändlich dargeſtellt

Vollſtändige

und für den praktiſchen Gebrauch
erläutert von den Rechtsanwälten

Friodrieh Peileke e nen.
Telephon 2450. Gelststr. 25.

C[eute preſx z. 50 Nr.
m oeeeeeecteeeeeeee
a. üncke à Aber Volks Buchbandunn

Kohlonhandlung. 9 all e J a rz 42 43,

im vrge von 200--5000 Mk.
ſtets am Lager.

Aula S e

Achtung Teuchern

Eiuen großen Poſten getragene

ilitärchnürschune
hat billig abzugeben

Albin Kärmer,
Zeitzerſtraße 14.

Carl

Klinegler n

Anzüge für Herren
Anzahlung 5 M., wöch. 1 A.

Anzüge für Knaben
Anzahlung 2 Mk.

Sommerpaletots, SchuhWsuetel.

Limwer-kundtungen
schon mit 5 Mark Anzahlung.

Pinzelne Möbel
mit 2 Mark Anzahblung, Woche 1 Mark

Kinderwagen

Sitz u. Liegewagen

Sportwagen.

alen n.
Zeitz, Messerschmidtstr. 6, I.alen; Keissonfeis Klostoerstr. 17, I.alen: Stassfuri, Bodebrücke 2, I.

Beachten Sie meine zehn Sohaufenster in äor ersten Bage.

Anzablung 4 A., wöch. 1

leuchem, Wer e No. r

beste hw ung

Morgen Sonntag
den 5. Juli ladet zumWiegenteste
alle Freunde und Bekannte er
gebenſt ein

t üecen wirt
Liebenauerstr. 150.

vinig. Zöpfe vun.
i. all. Farben vorrät. Auch fertigt
ſämtl. Haararbeiten ausge
kämmt. Haar anGlauchaerſt.79, e Moribbride
Daſ. w. fortw. ausgek. Haar gel.

r

r u. Dam. Rad
geeis ſehr bill. Wilhelmſer, c

beſtehenStube, u. t
verm. u. am L 1. O
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BHovigkuchen Fahrt

von Rod. Schirmer,
Iangj. Inhaber d. Fa. G. Tornow

beündet sich mur
dere lelpzlgerstr. 7071,

Bankgeschäft Apelt a Son.

ken Herſuh
Trothaerſtr. 2.

Eonntag den 5. Juli
Bapdonion Mush.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Richard Hagemann.

rin kann
Geſangs-Vorträge vom

Rogt'schen Solo Quartett.
Anfang nachmittags /24 Uhr

bezw. 7/2 Uhr abends.

Eintrittspreiſe:
Erwachſ. 50 Pf., Kinder 30 Pf.

Von abends 7 Uhr ab
W vro Perſon Z5 Pf.

Dunkles
Thüringer Fandbrot,

ros I. Kräftle,
G. Nebelun

1969. LaurentiuHen Rückſichten ne

ehegsedenit rurügtxnweiſen.

e nächſte Woche
Wo Kanaurtenhähne

und Welhchen.
le ausnahmslos

höchſte Preiſe.

Hllitärstlekel,
u. a ene r

efel,Anevabi; dasc werSchuhe und eS n t gegrang ten
billih g beſohlt 28

T üemiat I In t.
10 In Fniikau fen
H. Sohindler, Kl. Ulrichſtr. 35.

AAbtawvegeltuctvchue

braune, getragene, verk.
J. Storaiient. Alt. Mar

c qcqc-

Linolsum repplche

25 Mark.

LinolsumAäuter

pr. Mtr. Pf.

7 re rLinoleum

h

lioleum-Pegte

Hugo Nehab
Nacht.

27 Grosse Ulrichstr. 27,

66 obere Leipzigerstr. 66.

esetzton Gebrauch
nschäd lichkeit dieses

Henkel 4 Ca. Dösselderi

aneh der welitdekannten Henkels Sleich-Soda

m

Reicheis Keichels Fruekitsyrup-Sxitrakte
das volle Toſe naturliche Aroma frischer Frächte enthaltend, in

Himbeer Zitronen, Uiwenig,
Originalf. gibtadesyrup, deſſen reiner r.

chtgeſchmack und Billigkeit überraſcht.
n Pfund gtellt sleh x und ferdg auf etwa 25 Pfy.göſtuch zu Brause- u. anderen Limonoden

ſowie als Roiguss zu Puddings, Spotsen 2c.
1/1 Flasche 75 P. Zum Versuch /2 Fl. 40 Pf.
Otto Reichel, Berlin SO., EenbansrazeGrösste Speziaifabrik Ventschianäs.

„Die Destillierung im Haushalt“.
Wertvolles Rezept er

Selbstbereitung echter öre,

Grenadine, örangen ete. Eine
s Ptu. Umon

Erdbeer

Cognac, Rum 2c.
Lasso sich Niemand durch Nachahmungen täuschen.

die Marke „Lichtherz“ bürgt für Echtheit und Güte.
Niederlagen in den beKanten, dureh moeoino Sechilder
Keonntlieheon Drogerien 2c.,ab Fabrik. Niederlagen in aiie u. Vmgegenä in alten
vesseren Drogerien, Kenntliech äuren meine Schilder.

wo nicht erhältlich, Verſand

Nur

Reta

Nervonschwäohe
und Nervenersechöpfung. Aeusserst lehrreicher Ratgeber und

weiser von Spezialarzt Dr. Rumler, zur Verhütung und
ung von Gehirn- und Rüekonmarks-Ersehöpfung., der

auf oinzelne Organe Konzeontriorten Neorven-Zerrüättung
und deren Folgezustände, Von geradezu unschätzbarem
gesundheitlichem Nutzen. Gegen M. 1.60 Briefmarken franko von
Dr. med. Rumler Naenf., Genf 240 (Schwoiz).,

Zeit.Am Montag iſt mein Veſchäft
einer FamilienJeſtlichkeit wegen

geſchloſſen.
A. Leopolds, Buchhandlung

äwinngwn ſei
Lottinor-Eoke.2

Eonntag, den 5. Juli

eder t deeintretender kelheit er
Gartendekenqchtung.

Um gütigen Zuſpruch bittet
Fr. Odenwald.

Coldene Eage.
Eonntag von 3 bis 11 Uhr

Frei-Konzert,
wozu erg. einladet Franz Thieme.

Rentar In ich
ungen. i. im n cien Gattw.

e der nenel SGr. u. h
bürgerl. Mittagstiſch

Achtung.kretzschal bei Je
Den Bewohnern von Kretzſchau

und Umgegend v Idaß m
ckſachenr Wunſitwerte ſowie

Ringe und noch andere Sachen

bei mir auf r nd Teilun u civeſde, nd

Zeltz. Sekloss Wilhelimshöhe. Zeltz.
EConntag den 5. Juli, nachmittags 4 Uhr:

ITischler, ſentra-Hntel. Grosser Gesellschafts- Ball.
Moderne Blasmuſik.

Zeit. Bllrger-erholung. Zeitz
Morgen Sonntag von 4 Uhr ab:

GesolIschafts Balf.
i Nnzüge, Rosen

ma Damenkostümes

r II. ERlkan, Leipziger-
strasse 87.

Möbel Mapadfn Halesder Rochlermeister

Halle a. S. (E. G. m. H.
nur Gr. Vlrichstr. 50, neben den Kaisersälen.

Billigste Bezugsquelle tür
einkache, rolid geurbeitete Wohnungs- Einrichtungen.

Aussteuer für M. 449. Aussteuer für H. 654.
1 Vertikow
1 KReiderspind

iegel mit1 Spiege

4 Stühle
1 Stegtisch
1 Diwan mit prima

Plasch- Bezug

schnitaten Türen u.
geschlift. Spie1 Vieidennn du

1 Trumeauxu 286 4 Rohrlehnstähle
1 Stegtisch
1 Sofa in Pläsch mit

Stickerei

2 Betten mit Ma-

tratzen in rotem
Satin Drell

1 Waschtisch
1 Spiegel

2 Stühle

Vertikow mit ge-

M. 361.

in prima rot. Satin-
Droell

1 Waschkommode m.

Kachelspiegel

Marmor
2 Stühle

1 Küchenschrank
1 Küchentisch
1 Küchenrahmen
2 Küchenstühble

u

2 Betten mit Matrta.

M. I Marmoraufsatz und

2 Nachtschränke mit

M. 225.

1 Kächenbüffett
1 Köchentisch
1 Küchenrahmen
2 Küchenstühle

S
T. 449.

ab 5 Proz. Rabatt M. 22. 50
654

M. 426. 50 M. 621.30

an Fehnelt im Hauſe des

Herrn Otten (Hof).

feine Kindlermilch,
Liter 18 Pf.

Itz, Padubrin,Ze Altenburgerstr. 44.
Verkauf vorm. von 6 bis 8 Uhr

nachm. von Va6 bis /27 Uhr.

Kaptoffeln,
Montag trifft nochmals ein

r'p guter alter Kartoffeln ein
t 6.Fr. Probst, Mir

8 TTochenchuite
X hält ſtets auf Lager
X Herm. Meusel, Kanengerweg.

S Rabattich jetzt in der ſtillen
eit trotz meiner ſchon billigen
reiſe auf jede Neuanfertigun

von Herrengarderobe 33 be
Barzahlung.

Hochachtungsvoll

Otto Heimsath,
Schneidermeiſter, Steg I9.

Treu
bleibt ein jeder Käufer der echten
Steckenpferd-Lilienmilch-Seife
von Bergmann 60., Radebeul,denn dieſe erzeugt ein zartes rei

nes Geſicht, jugendfriſches Aus
ſehen, weiße, ſammetweiche Haut
u ſchönen Teint. à St. 50 Pf. bei
Helmbold Co., Ernst Jentzsech,F. 4. patz, E. Rlehter,

Alfred Reubce, Ernst Fiseher.
In Stedten: Garl Degenkolbe.

C e “e7“c“z “e“65e
Neueſte Ausgabe!

Was der Arbeiter,
der Geſelle, der Werkmeſſter,

der Hand lungsgehilfe
buchevon dem Bürgerlichen Geſund den ine riften

wiſſen muß.
Von Dr. jur. Ferdinand Brandis

eramtsrichter.

S Preis 1.10 M.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,Harz 42/43.

errenrad pik u verkaufenWallſtr 39 n f
Knechte, n
e W. hu,5 Mk. Mietgeld. Louise
härwinkel, remittlerin,L Kuhiniunit 9.

ſämtliche Parteischriften empfiehlt die

Verlag und für die Jnſergle verantwortlich Auguß Groß

rat. an Waſch etVolksbuchhandlung. u. n ig Ver

läkbut

ff. Ziere.

jeder bei
bequemer

brablung

re I. Waren
aller Art.

in allen

n

1*0 Mark

mann, 51

u f
b 54

von Rob. Schirmer,
iel e e Derno
Obere ieihrlertt. r J0y1,

um zu räumen:e t. n. A. 75 60eiderspinde f. nuss. 75 60
Plischsofa i. all. Farb. 90 75
Trumeauxspiegel 60 43
Garnitur, 1 Sola, 2 Sess. 200 150
Tische mit Kreuzverb.
und 4 Ausz. 75Tische mit Kreuzverb.

und 2 Ausz. 60 48Engl. Bettst. u. Matr. 60 52
Muschoelbettst. u. M. 55 45Küchenschr.,-Tisech, 28t. 45 89
Sohlafzimmoer, echt

Sat. oder Eiche M. 500 400
Schlafr. gem. S. o. x 7. 325 280Alles anär billi rt frei.Garantſe genCent im
Anſ ts- Poſtkarten .nyſiebtt

käbuchhandl., Harz 42/43.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 3. Juli.
Au Kaufm. Michael

und Berta Mörtz nterbypa 8).
Geſtütswärter Held und Minna
Schulze (Seehauſen). Bergmann
Groſch und Pauline Schmidt
(Gerbſtedt u. Wennungen).
Eheſchließung: Böttchermſtr.
Schotzky und Karoline Wenzel
(Sangerhauſen u. Hafenſtr. 40).

Geboren: Zeichner Beyer T.
Liebenauerſtr. 166). Schmied
Ufer Sohn (Alter Markt 24).
Stellmacher Boccatius T.( Merſe
burgerſtraße 100). Metalldreher
Märder T. (Prinzenſtraße 26).
Arbeiter Jacob T. (Lilienſtr. 7).
rn aegener S. (Bern-
hardyſtraße 17b).

Geſtorben: Arbeiters Leder
bach S., 6 Mon. r 21).Zaute hniiers Kühl S., 5 Mon.(Krauſenſtr. 2). Sie
Mäller Ehefrau, geb. Riepiſch
aus Uebigau, 89 J. (Klinih).Arbeiter illing, 39 J. (Göthe
ſtraße 21). Kaufmann Groh-

(Germa 10).Geſchirrführers Seyffert Sohn.
1 J. (Langeſtr. 22). Kutſchers
Rötting S., 5 Mon. (Kl. Ulrich
ſtraße 9). ürbeiters Große Ehe
frau geb. Breyer, 31 J. (Schmied-
ſtraße 20). Arbeiters Karolewicz
T., totgeb. Wörmlitzerſtr. 97).
Arbeiter Gottlob Zabel, 54 J.
(Magdeburgerſtr. 28).
Halle-Nord, Burgſtr. 38, 3. Juli.
Eheſchließungen: Azufwann

Wolff und Franziska Bähr
(Amſterdam und L. Wucherer-
ſtraße 48). Sattlermeiſter Kluge
und Anna Ziegenhorn (GroßeSteinſtr. 25 und Gr. Brunnes-

ſtraße 53).
Geboren: Medalldr. Krauſe

T. (Gr. Goſenſtr. 24). Kutſcher
Wolf T. (Deſſauerſtr. 15). Mau
rer Lubiſch S. (Seebenerſtr. 42).

Hentorven Korbmacher Lehrling Saſſe 16 J. (Saalwerder

ſtraße 15).

Heute, Sonnabend ver
ſtarb unſer wertes Mitglied

S hulle g. S.

Nach hlverſiarh be g

Die Ortsverwaltung.
Tag und Stunde derBeerbietat wird noch bekannt

gegeben werden.
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2. Heilage zum Volksblatt.
Nr. 155. Falle a. F., Sonntag den 5. Juli 1908. FF7 ſ9. Jahrg.

Aus gen Nachdarxreiſen. ar ſ!e der Leiche auf dem Kirchhofe zunächſt Schwierig immer mehr Arbeiter übrig werden. Aber das iſt ein Mißſtandverhandelt, auch der g erſt en wer dem die Kollegen energiſch entgegentreten müſſen. Das kanr

Elſterwerda, 2. Juli. (E. B.) Wie berechtigt der Ruf den mußte. Keuffel, Königl. Forſtmeiſter. nur geſchehen, wenn auch die Stein und Kalkträger alle d
nach einem Gewerbegericht iſt und wie ſchwer es Vockwitz, 3. Juli. Das Schulfeſt, worauf ſich unſere Organiſation beitreten. Leider iſt heute ein großer Teil g
einem armen Arbeiter gemacht wird, zu Wew Rechte zu ſchon das ganze J lang freuen, wird am 283. Auguſt nicht Tr der andere Teil gehört anderen Verbänden an
e möge folgender Fall zeigen. r aus den und der lausſchu jetzi ſchon Vorbereitungen Das iſt ein Zuſtand, der auf die Dauer nicht haltbar iſt. Sob
Bohmen ſtammende Liſchler Florian Stadler war in Dresden r ein gutes Gelingen. Damit die Herren Lehrer nicht wie nicht die ganze Exi erst der Bauhilfsarbeiter noch tiefer
arbeitslos geworden. Von dem eiger-Bureau, Ammon- das bieher uhlich war mit dem Eimnholen der von den gedrüct werden, muß die Aktordarbeit oder wenigſtens die Aus

aße 25, ließ er ſich daher als Schweizerlehrling für den Kindern z erbringenden Moneten beläſtigt werden, wird der wüchſe derſelben beſeitigt werden, denn der Satz gilt auch heut
derſchweizer Bühler auf der Domäne Kranſchütz de Elfter Schulausſchuß zwei Gemeindebürger damit beguſtragen. Mögen noch Akkordarbeit iſt Mordarbeit. Wer aber als einzelner au

werda anwerben unter der Bedingung Drei Monate Lehrzeit, ſich die Eltern danach richten und den Beauftragten das Amt dem Bau dagegen opponiert, muß ſogar, wie es bei dem Maurer

wofür er im erſten Monat 15 Mk., die beiden Gur oerleichtern. 1 v dann r re8 Reiſegeld Juli. r 4erhielt Stadler in Dresden, daſür wurden ihm die l ere urd à r n n z wüchſe des kapitaliſtiſchen Syſtems aufnehmen. Wir fordern
innebehalten und direkt an den Oberſchweizer geſorgt Aber Mal im roten W en abgehalten. und zwar wird unſerem Destzalb hiermit alle Kollegen auf, in die am den

Der Oberſchwei- Dorfe die Ehre zuteil. Da die morgige Verſammlung in Bock. Juli ſtattfindende Verſammlung zu kommen. Tagesordnung:
ler verlängte ein ganzes Jahr Lehrzeit bei nur witz ſich auch damit befaßt und uns durch den Kreistag be Vortrag über Bauarbeiterſchut,

15 Mk. Entſchädigung pro Monat. Das war allerdings ein ſondere Verpflichtungen werden, ſo müſſen alle Mückenberger Arbeiterriſito. Am Mittwoch nachmittag kam
roßer Unterſchied gegenüber den im Bureau gemachten Ver Genoſſen morgen, Sonntag 5 Uhr, nach Bockwitz hinüber nach in der Zucerwarenfabrik von F., A. Oehler der Arbeiter

rer nd daß Siadler nicht damit einverſianden war, Kohlſches Gaſthof zur Verſamminng! Eberlein mit einem Arm unter die Erzenlerpreſſe und ver
e r hege e e Wehen naehere Jl Dec. e deherterrthik dir mal Zurs: e n her Tier ukege h funecmterke“

afür aus nicht befriedigend und deshalb macht das Minus in d uteldacht. Aus dieſer Urſache fürchtete er ſich, allein das Paket der a die mit ſet r. r e dem Vorfall wurde der Schaden wie immer repariert.
mit ſeinen Utenſilien zu holen, deshalb ging er zum Gendar- benen Tatſache rechnen, ein gewaltiges Lo er Jezahite Fannie das nicht ſrüher geſcheben
meriewachtmeiſter und bat um deſſen Schuhz. Dieſer aber hatte Preis t war ein Weciic hoher e Wie per gnn h die Weißſzenfels, 3. Juli. 150000 Mk. zum Bahnumbau wollen
keine Zeit, weil er verreiſen mußte. Nun wandte ſich Stadler wenigen Seeren verurſachen zum Sammein einen viel größeren die Stadverordneten r wenn der Bahnfiskus zwei
an die Polizei, die aber nichts weiter zu tun wußte, als dem n als bei reichem Beſtand und deshalb kommt eine Uebergänge über den Bahnkörper geſchaffen. Jetzt iſt bekannt

richti eigen nicht auf, um ſo weniger, als auch lich nur einer vorhanden.
einen Tag hier verbringen könne. Damit war ihm natürlich die Preißelbeeren nux eine geringe Ernte verſprechen. Und die Teuchern, 3. Juli. Einſt und jetzt. Als kleiner
nicht gedient, brachte ihm auch nicht zu ſeinem Eigentum. armen Leute gebrauchen die paar Mark doch ſo notwendig. Nachtrag zu der bekannten Geſpenſtergeſchichte, durch die un

dent w vär der junge gen d 7 Se W F. Angſt und w. x 7and an. Deshalb ging er um Beiſtand zum Gen. öne, Schkenditz, 3. Juli. (E. B.) Schöffe ericht. Der en, ſei folgendes in Erinnerung gebracht. er Jnvalideder nun mit ihm zum Gemeindevorſteher, der in ſolchen Sachen gung J V und liche wurde wegen tätlicher Beleidigung und Wedrohung beſtraft,
zig iſt, ging. Aber o weh, auch dieſer war verreiſt. Beleidigung angeklagt. Am 6. April wurde der Arbeiter weil er die Fabrikantenfrau Böhme mit einer 50 en &7d nächſt Hunger arketiert, obwohl er ſeinen Namen geſagt hatte. Dieſe finte „bedrohte“ und dadurch den Schleier des grauſigen Ge

vorgetragen war war die ob Schöne Ärretur wirbelte damais viel Staub unter einem großen Teil ſpenſts lüftete. Seit der Entlarvung des „Geſpenſtes“ hörte
der ich verneinende der Einwohner auf und rief große Emporung unter der ange merkwürdigerweiſe jeder Geſpenſterſpüt auf und unſere Kinder
Amwort erfolgte eine ſo deutliche e daß Schöne ſammelten Wienge hervor. Der Arbeiter Hunger wurde von wurden wieder beruhigt. Vor 40 Jahren hatte ſich auch ein

aimmermann das Loch ge- wei S t u hieſiger Bürger, von Profeſſion Schuhmacher, das ſonderbarelaſſen hatte. Gen. Schöne als anſtändiger Menſch zog ſich r e de W en Dnden Wa Viedeige Vergnügen gemacht, als Geſpenſt umzugehen, indem er abends
mit ſeinem Schützling zurück, ohne ihm zu ſeinem Rechte ver von den angelegten Handſchellen herrührte. Er machte e immer die Kirchenſtufen auf und abging. Zwei Arbeiter paa

fen zu können. Die Organiſation wird nun natürlich dafür dem er am nachſten Tage aus dem Atreſt entlaſſen war, ſei- ten jedoch eines ſchönen Abends das „Geſpenſt. und vermöbel
orgen, daß ihr Mitglied Stadler zu ſeinem Rechte gelangt. nem Leben durch Erhangen ein Ende. Es wird angenom- ten es ſo gewaltig, daß es ſech Wochen arbeitsunfähig war.
Wie vielen armen Teufeln aber, die in eine ſolche Falle ge. gnen, daß der Grund zu dieſer Tat in den Schmerzen, welcher Zum Ueberfluß bekam der geſpenſtiſche Schuhmacher vom Ge

der VBedauernswerte gusgeſeht geweſen ſein muß, zu ſuchen richt auch noch eine längere Gefängnisſtrafe aufgebrannt. Wie
aber ſind mittellos, um den langwierlgen und langweiligen iſt; denn Zahlreiche Schwielen wies der Rücken des Toten lange würden dieſe Arbeiter wort heute Gefängnis be
Weg des gemeinen Rechts zu gehen. Deshalb iſt es notwen auf. Bei dieſer Gelegenheit ſoll der Angeklagte zu den Schutz kommen haben Man ſieht, die Zeiten ändern ſich, aber nicht

n in leuten geäußert haben: „Laſſen Sie Hunger los, ſonſt ſchlage sugunſten der heiligen Juſtitia.
ß en wird. Wir ſtimmen voll und ganz den in Nr. 150 ich zu. n ſoll er einem Schutzmann in das Geſäß getre Wildſchütz, 3. Juli. Der Bergarbeiter-Verband beabſich
es olksblattes r langen Ausführungen nach Errich ten haben. er Angeklagte, der vom Rechtsanwalt Dr. Bar tigt, in nächſter Zeit ein Zahlſtellenfeſt mit Kinderbeluſtigung

tung eines Gewerbegerichtes zu. Dieſer Fall beweiſt, wie thelLeipzig, verteidigt wurde, erklärte, die ihm zur Laſt ge abzuhalten. Zu dieſem Behufe findet morgen, Sonntag, eine
der h notwendig ein ſolches iſt. Aufgabe der legte Tat nicht begangen zu haben, ſondern er wurde von Verſammlung ſtatt, zu der nicht nur jeder Bergarbeiter, ſon
Gewerkſchaftskartelle, der Organiſationen, ja der politiſchen dem Schutzmann Lehmann, als er ſagte: „Laſſen Sie doch dern jeder organiſierle Arbeiter eingeladen wird. Denn es
Partei iſt es, mit allen geſetzlichen Mitteln ein Gewerbegericht, den Hunger gehen, wir nehmen ihn mit nach Hauſe,“ mit den wird vorausgefeßt, daß die übrigen e Arbeiter ihr
i es nur für ganze Bezirke oder Kommunalperbände, zu Worten: „Gehen Sie weg, ſonſt ſchlage ich Sie mit dem Vntereſſe am Zuſtandekommen eines ſolchen Feſtes auch da
ordern. einigen Vorgehen der Arbeiter könnte ſelbſt Säbel über den Schädel,“ empfangen. Vr. Barthel machte in durch dokumentieren, daß ſie an dem Feſte teilnehmen. Des-

eine preußiſche Regierung nicht widerſtehen. Der jetzt beſtehende ſeiner Verteidigungsrede die Betrunkenheit des Angeklagten halb ſollen ſie aber auch in die Verſammlung kommen, um
rechtloſe Zuſtand ſchreit zu ſehr gen Himmel. P die preu geltend, bat um mildernde Umſtände und ſtellte die Beſtrafung epentl. Fingerzeige zum guten Gelingen dieſes Feſtes zu
ßi Regierung iſt doch ſo fromm, daß ſie mit dem Himmel dem Gerichtshof anheim. Das Gericht wich von der vom eben. Ueberhaupt wäre es Pflicht der hieſigen organiin direktem Verkehr e Darum Arbeiter, organiſieren und ne ten Strafe von Pre: S ab und rbeiterſchaft, ſich etwas mehr auf ſich ſelbſt zu en e
agitieren wir, um die Geſetze, welche für uns geſchaffen ſind, verurtetite den Angeklagten zu einem Monat Gefängnis. zu tun, was eines organiſierten Arbeiters würdig iſt.
in Anſpruch zu nehmen. Auf der Anklagebank ſolte dann der Schutzmann Waldick iſt etwa das würdig, wenn organiſierte Arbeiter oflicht eines jeden Arbeiters muß es ſein, neue Streiter für Platz nehmen. Er war von dem Arbeiter Möbis wegen Be unterſchriftlich an der Gründung eines Militär und Kri
unſere Jdeen zu rn neue Mitglieder für die gewerk- leidigung verklagt. Waldick ließ ſich aber vom Rechtsanwalt vereins beteiligen Eines Vereins, der die Intereſſen der
s und politiſche Organiſation, neue Leſer für das Müller vertreten. Als Kläger aus der Arreſtzele vorgeführt Arbeiter nach jeder Richtung hin bekämpft? Oder iſt das gut

olksblatt. Denn dasſelbe ſoll und wird geiſtigen Entwick werden ſollte, ſoll der Angeklagte die Worte geäußert haben zuheißen, daß z. B. die Zählſtelle des Maſchiniſten und Hei
iung beitragen. Der Arbeiter muß laufend über die politiſche Jhnen gehört einmal der A. tüchtig voll. Der als Zeuge zerverbandes in unſerem Parteilokal noch nicht eine einzige
und wirtſchaftliche Lage unterrichtet ſein, damit er mit jeder eladene Schutzmann Burkhardt will aber pis ehört haben. Verſanmnlung abgehalten hat Man aus dieſen WeniſWerTagesfrage vertraut iſt, jederzeit als Freund und Berater ſei- Per Verteidiger des Klägers, Rechtsanwalt Dr. Sarlhel war Beiſpielen, wieviel von der hieſigen Arbeiterſchaft gegen die
nem Mitarbeiter zur Seite ſtehen kann. von dem Nichterſcheinen des Waldick ſehr überraſcht, da der-eigenſten Intereſſen geſündigt wird. Soll das anders werden,

Elſerwerdag, 2. Juli. (E. B) Der Kampf um den ſelbe, wie der Amtsrichter erklärte, nicht dispenſiert iſt. Vor wollen auch wir entſprechend dem Emporwachſen der Arbeiter
120d der Veberbrord un Hilliges Bauland und dem Schiedsrichter hat der Angeklagte die ihm zur Laſt ge bewegung an anderen Orten auch hier nicht ganz in den

illige Arbeitskräfte waren der zerſanetſe ährboden für die iegten Worte zügegeben. Dr. Barthel ſollte nunmehr an den Hinter rund treten, dann muß ſich die Arbeiterſchaft auf ſich
Entwicklung der Induſtrie in unſerer Stadt und der Umgegend. Angeklagten die hege richten, ob dies wahr ſei. Der Kläger ſelbſt beſinnen und nichts tun, deſſen ſie ſich ſchämen
Und man hat von ſeiten der Kapitaliſten dieſe beiden gingen u jedoch von ſeinem Verteidiger die Klage zurückziehen, da braucht. Auch unſer Wahrſpruch muß ſein: Vorwärts, dem
Vorbedingungen für die Entwicklung des Kapitalismus weidlich dieſelbe durch die Ausſage Burkhardts ausſichtslos geworden Licht entgegen!
ausgenutzt. Aber der teilweiſe eintretende Mangel an Arbeits iſt. Das iſt allerdings unverſtändlich. Man konnte doch das

ſten zwang nicht nur die Unternehmer, ſich fremde Arbeiter perſönliche Erſcheinen des Angeklagten beantragen. Bitterfeld, 4. Juli. Achtung, Maler, Anſtreicher!
heranzuziehen, ſondern auch verſchiedene Lohnechöhungen ein- Montag, den 6. Juli, findet abends 7 Uhr, im großen Bei ſämtlichen Firmen haben die Maler und Anſtreicher heute
treten zu laſſen. Mit den fremden Arbeitskräften hielten aber Rathausſagle eine öffentliche Stadtverordneten-Sitzung mit die Arbeit eingeſtellt, wegen Nichtbewilligung der geſtellten be
auch die h ationen hier ihren Einzug und die ein- folgender Tagesordnung ſtatt: Kenntnisnahme vom Kaſſenrevi- id d Wwi u Tarif abſchliimiſchen Arbeiter, die ihre Arbeitsſtätte noch nie verlaſſen ſions-Protokoll, Kenntnisnahme von einem Magiſtratsbeſchluß, ſcheidenen Forderungen. ir wollten einen Tarif abſchließen,

en, lernten erſt dadurch den Wert ihrer Arbeitskraft ſchäzen, und Beſchlußfaſſung über Ankauf der Grundſtücke der Firma worauf die Meiſter nicht eingingen, uns vielmehr hinzuhalten
denn bisher en ſie vorlieb genommen mit den Broſamen, J. G. Stichel, Feſtſetzung des Vertrags und Koſtendeckung. verſuchten, um inzwiſchen die drängenden Arbeiten beendigen
d 7 r un r r r er W u Ter h atewert). Hierauf findet die übliche zu können. Wir bitten um Solidarität aller Kollegen.

m erk, i tliche ung ſtatt.)ewnglst die Gewerbeinſpektion an alle Unternehmer ein nhhteſſentliche Sihung Die Streikleitung.
Rundſchreiben erließ mit dem Hinweis auf Z 120b der Gewerbe Greppin 3. Juli. (E. B.) Der hieſige Konſumvereinordnung und wonach die Freär r ſollten. Aber eitz, 3. Juli. Verhältniſſe bei den Bauhilfs ſcheint den Materialwarenhändlern ſchwer im Magen zu liegen.

mnur wenige Arbeiter haben enden begrüßt. Aus arbeitern Bei einer kürzlich vorgenommenen Lohn- und Ein Herr ſagte z. B. zu einem Mitglied des Konſumvereins,
Furcht ulcht mehr lies Kind bei den Unternehmern zu ſein, Bautenſtatiſtik unter den Bauhilfsarbeitern kam folgendes Re wenn er nicht aus dem Verein ausſcheide, werde er ihm die
verweigerten viele Arbeiter die Unterſchrift und überließen ſo ſultat 43 ſtande: Hypothek auf ſein n rxündigen. Mit Treiben

n ſieden Unternehmern den Raum, anſtatt zur Einrichtung von Gezählt wurden 21 Bauten, auf denſelben wurden 94 Hilfs- werden die Herren nicht weit kommen. Wen uns auch
Waſch und degelegenheiten zu gewinnbringenderer Ver arbeiter beſchäftigt. Von dieſen 94 waren 51 organiſiert und einige Mitglieder abtreiben, deswegen geht der Verein nichte Se W Se un die u r n Gelee eiten Trandvortarbeiter 7 im Berg. Je a t in Ketten die tet Kaaten ſie aat en

r und die Dumm u m Bauhilfsarbeiter, 9 im Transvortarbeiter, 7 im Berg-Gutmüti Arbeiter, auf Koſten ihrer Geſundheit den arbeiter, 4 im Holzarbeiter, 8 im Metallarbeiter, je 2 im We e e ä t e S enfeſt!
Unternehmern freie Bahn zu en, ſchwindet immer mehr. Schmiede, Fabrik- und Maler und Lackiererverband, je 1 im dasſelbe im „Schützenhaus“ abgehalten e e

o hat denn auch die Arbeiterſchaft der Firma Weiſe u. Heizer- und Maſchiniſten und Hutmacherverband. Lokal, deſſen Wirt den Männerturnverein Friſch auf an die
r ſich von der Notwendigkeit überzeugt die Forderungen Folgende Löhne werden gezahlt: Juft geſetzt hat, weil derſelbe dem Arbeiterturnerhumnde veige

di e durchzuſetzen und hat das fertig gebracht. 5 Arbeiter erhalten 40 Pf. pro Std. treten iſt und bei deſſen h die Fekrrhe bei ver
ſt nur möglich mit Hilfe der n iſarion. 12 ſchiedenen Herren, die den Schützenfeſtrummel mit inſzenieren,halb ſuche jeder Arbeiter den W Qraaniſation, denn 35 den ſo lächerlichen Rotkoller hervorgerufen hat. Arbeiter, dienur dieſe lehrt uns erſt, was wir a enſch und Arbeiter zu s 5 z354—s8 Pf. pro Std. noch etwas auf ihre Ehre halten, werden wiſſen, was e zu

ern haben. 18 tun haben. Laſſe man die r übſch unter ſich undh 2. Juli. Dgri4tiaupgzz Von der Königl. 21 s 29-20 verwende man ſein mühſelig erworbenes zu nützlirſörſterei Elſterwerda geht uns auf Grund des S 11 des Hieraus ergibt ſich, daß der inbarte Lohnſatz von 36 Pf. Zwecken.
ſetzes de Berichtigun i o Stunde von den weni Arbeitern verdient wird.

Die am 2. Mai d. J. in der Kön lichen Oberförſterei chnen wir von den 94 beſchäftigten nur 30 davon als Halb g dt, 3. Juli. Jm Schlafe aus den Heubwerda aufgefundene Leiche eines unketannten Mannes der invalide oder, um mit den zu reden, minder- das x traßen iſt a iſt der Arbeiter Se d per b
er atte, iſt nicht am Wege verſcharrt Gott n auf leiſſtungsfähige, ſo bleiben noch gut zwei Drittel meiſtens junge Oekonomen Schmidt beſchäftigt war. Früh wurde der Mann
Koſten der Verwaltung auf dem Kirchhofe zu Gorden am äſte, welche den obigen Lohnſatz von 36 Pf. gewiß verdienen. tot auf dem Pflaſter gefunden. hGietaing en Du h e e e e e en un ernteelg der Brcotſſeien a

gr an u t welche ta orgenom der Organiſation rmen iſt, mu lgen, weil keinerlei Raum zur Unterbrin-verſuchen, ſich höhere Löhne zu erringen. Wir wollen nicht Zerbſt, 3. Juli. Einen grauenhaften rd e inaung von dächen biehanden iſt und init der Gemeinde, die verkennen, daß mit der Ausbreitung der Akkordarbeit hier einer Wiehe nachdem er ſich ein Glas Bier beſtellt
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herumflogen. chrbeſprigt. Das Motiy der

Aus den Gemeinden.
Holzweiſtig. Nach langer Zeit hielt unſer Gemeindevor

ſteher am 30. Juni wieder einmal eine Gemeindevertreterſitzung
ab, in der die Anſtellung eines Nachtwächters beraten wurde.
Gemeldet hatten ſich fünf Bewerbex, die einen Jahreslohn von
600 bis 800 Mark forderten Als den geeignetſten der Bewer
ber ſchlug der Gemeindevorſteher den Handelsmann Hermann
Lingner vor, der denn auch mit neun gegen die ſechs Stimmen
der Arbeiter gewählt wurde. Tiefblickend waren die Motive,
mit denen er die Wahl dieſes Kandidaten empfahl: „Wenn
ein Mann wegen t r FKtſo oheſtsver-agehen) mit Gefängnis beſtraft iſt, beweiſt er, daß
i ſich vor nichts fürchtet und eignet ſich vorzüäg-

u Na re v tBemerken wollen wir, daß vor mehreren Jahren mit Rechteinem Bewerber zum Nachtwächterdienſt die e verſagt

wurde, weil er wegen Schlägerei mit Gefängnis beſtraft war,
denn ein zu Exzeſſen neigender Menſch kann doch unmöglich ein
Hüter der öffentlichen Ordnung ſein.

Zur Eingemeindung verſchiedener Länderparzellen erklärte
der Vorſitzende, daß die Roitzſcher, Ramſiner und Hohenturmer
Wieſen verſchiedenen Gutsbezirken angehörten und darum der
Gemeinde e angegliedert werden müßten, was denn
auch einſtimmig beſchloſſen wurde. Bei dieſer Gelegenheit fragten
unſere Vertreter an, wie es mit den Wegen und Abwäſſern
wäre, welche doch die Aktiengeſellſchaft zum Auskohlen der an
gekauften Länder haben müßte. Daraufhin erklärte der Vor
ſteher, daß er dieſe bereits verkauft habe; er brauche die Ge
meindevertretung darum nicht G befragen, weil dieſe Wege

Privatwege ſind. Die e wieſen darauf
hin, daß der Gemeindevorſteher ſchon ſeit Jahrzehnten die Jn

dieſer Wege aus der Gememeindekaſſe beſtritten
habe und da ſie nun zu einem hohen Preiſe zum Verkauf ſtehen,
ſtellt ſich heraus, daß es Privatwege ſind, auf welchem das
Geld der Gemeinde verbaut wurde. Der Gemeindevorſteher
legte dann noch einen Proſpekt einer Gasanſtalt vor. Der Ge
meindevorſteher bedauerte hierbei, daß im vorigen Winter der
Bau einer Gasanſtalt von gewiſſer Seite“ hintertrieben worden
ſei. Unſere Vertreter antworteten, daß, wenn der Bau einer
Gasanſtalt von „gewiſſer Seite“ hintertrieben ſei, das aus Be
un eſchah. Wir ſtehen dem Bau einer Gasanſtalt ſehr
ſympathiſch gegenüber, doch können wir noch nicht dafür ſtimmen,
weil größere und nötigere Ausgaben bevorſtehen. Wenn wir
unſere Gemeinde mit 120 bis 150000 Mark Awmortiſationsſchul-
den für eine Gasanſtalt belaſten, bekommen wir kein Geld zur
Waſſerleitung und zum Bau der Schule geborgt. Und beides
iſt ſehr notwendig.

Greppin. In der letzten Gemeinderatsſizung wurde be
ſchloſſen, die Abfuhr des ausgeſchachteten Erdreichs an der
Straße nach Wolfen auszuſchreiben. Die Anlage einer Gas-

anſtalt für Greppin-Wolfen iſt geplant. Beſichtigungen ver-
ſchiedener Gasanſtalten wurden vorgenommen. Gen. Schubert
erläuterte die Lichtangelegenheit und wies am Schluß ſeiner

Ausführungen nach, daß der Bau eines Waſſerwerkes für die
Gemeinde viel dringender ſei als die Lichtfrage. Er als Ge-
meindevertreter könne es gegenüber ſeinen Wählern nicht ver-antworten, daß die Gemeinde ohne Waſſer et Schubert

ſag vor, das Waſſerwerk auf Koſten der Gemeinde zu
bauen, die Angelegenheit mit den Fabriken könne dabei ruhig
weiter gehen. Die Lichtfrage wird auf unbeſtimmte Zeit ver-

tagt. ei der Ausarbeitung des Ortsſtatuts wurde beſchloſ
ſen, nur noch zweiſtöckige Häuſer zu bauen. Die Regierunghatte dieſen Paragraphen nicht geltehmigt, Er könne vielmehr

als Polizeiverordnung erlaſſen werden. Gen. Schubert ſtellt
d hin den Antrag, dieſe m aus geſundheitlichen
Rückſichten ſofort zu beantragen. Der Antrag des Gemeinde
vertreters Lorenz um Entſchädigung für Bemühungen bei der

Pruth der Straßen, wird vertagt. Dem Steinſetzmeiſter
Köppe ſoll mitgeteilt werden, ſobald die Pflaſterung nicht
ſchneller vorwärts geht, wird die Gemeinde auf Koſten des
Unternehmers die Straße bauen laſſen.

Naumburg. Stadtverordneten Sitzung vom
2. Juli. Dem Kollegium wird bekannt gegeben, daß das Ober-
verwaltungsgericht in zwei Sachen zugunſten des Kollegiums
gegen den Magiſtrat entſchieden habe. Es handelte ſich dar-
um, ob das Kollegium berechtigt iſt, Beſchlüſſe über Einſprüche
der e ſelbſt ausführen zu laſſen und zweitens, ob
das Kollegium Stadtverordneten die Niederlegung ihrer Man-
dake unter gewiſſen Umſtanden verweigern kann. Beide Fra-
gen hat das Oberverwaltungsgericht bejahend entſchieden. Die
Sache, einen Erweiterungsbau des Keſſelhauſes im Schlacht
hofe betreffend, wird unter Rückgabe der Atten an den Magi-
ſtrat vertagt. Der Magiſtrat hatte die Schlachthof- Deputation
zur Beratung dieſes Projekts nicht hinzugezogen. Die Aende-
rung der Faſſade an der Reichskrone, welche unter ſtädtiſcher
Regie ſteht, führte zu lebhafter Auseinanderſetzung. Zutreffend
wurde bemerkt, daß das verpulverte Geld nützlicher zu Ver-
beſſerungen im Jnnern (Theatereinrichtung uſw.) hätte ver-
wendet werden können. Die ſtädtiſchen Arbeiter hatten in
einer her Eingabe um Lohnerhöhung gebeten. Da dieſe
aber keine Unterſchrift hatte, war ſie in betreffender Sitzung
als gegenſtandslos erklärt worden. Wir hatten damals in
unſerem Blatte der Meinung Ausdruck gegeben, daß ſich die
ſtädtiſchen Arbeiter mehr Courage anſchaffen müßten und ihre
diesbezüglichen Eingaben auch unterzeichnen ſollten. Eine
ſolche Eingabe lag nun vor. Inzwiſchen hatte aber auch der
Magiſtrat Entgegenkommen gezeigt und die Löhne um zehn
Prozent erhöht. Die Stadtverordneten waren dadurch der
Ünannehmlichkeit enthoben, ſich über die Löhne der ſtädtiſchen
Arbeiter zu unterhalten. Ein Stück Land an der r
ſoll mit 2 Mk. pro Quadratmeter verkauft und der ös dem
Grundſtücks-Erwerbungsfonds zugeführt werden. Eine löbliche
Maßnahme. Die Vorſteherin eines Kindergartens, hat um
mietweiſe Ueberlaſſung des alten Stadtmauerturmes mit an
grenzendem r an der Wenzelspromenade gebeten. Der
Magiſtrat hält das Gebäude für baufällig, räum ich zu klein
und den r Anforderungen nicht entſprechend. Dem
wird von Mitgliedern des Kollegiums, welche dieſes Grund
ſtück beſichtigt haben, widerſprochen und ſchließlich das Geſuch
dem Magiſtrat zur Berückſichtigung überwieſen. Bei Er-
örterung über Kanaliſationsarbeiten in der Nordſtraße, für
welche 350 Mk. verlangt werden, wird dem Stadtbaurat der
Vorwurf gemacht, die Kanaliſation in der Kanonierſtraße, trotz
damaliger Erinnerung, 40 Zentimeter zu hoch gelegt zu haben,
ſo daß die Wäſſer aus der unteren Grochlitzerſtraße nicht ab-
laufen und bei Regengüſſen die Hausgrundſtücke voll Waſſer
ſtehen. Bei unſerem Stadtbauamt ſcheint es auf eine Elle
mehr oder weniger nicht anzukomnen. Das Kollegium
ſtimmt einem Antrag des Magiſtrats zu, nach welchem die

Lehrer der Teuerungsz bis zu 150 Mark
eines früheren ne für die e.
begw. Verwal rechts an dem alten gebäude
Mark u Pfarrer dieſer Gemeinde veri aber7500 Mk. Die diesmalige Si und bewilligte die
7500 Mk. Das Provinzia kollegium hatte die
gewährung des Staatszuſchufſfes an Bedingungen gebunden,
welche der Magiſtrat nicht glaubte r h DasStadtverordneten-Kollegium hatte zwar dieſe Bedingungen als
beſchwerlich erachtet, aber dahin votiert, daß vor allem der
Zuſchuß auch weiter zu erhalten notwendig ſei. Jn angeb
lich irriger Auffaſſung dieſes ne hatte der Magiſtrat
an das Provinzialkollegium berichtet, daß das Stadtverord-
neten-Kollegium auch nicht auf dieſe Bedingungen einginge.
Dieſes führte zu ebhaften Auseinanderſetzungen. Es wurde
beſchloſſen, daß der Magiſtrat nochmals und zwar ohne irrige
Auffaſſung an das Provinzial-Schulkollegium zu berichten hat.

Magiſtrat und Kollegium lehnten die Aufforderung des
Regierun gpräſidenten, der Nahrungsmittel-Unterſuchungsſtelle
in Merſeburg beizutreten, ab, weil dieſes am Orte billiger und
zweckmäßiger beſorgt werden kann. Dann beſchließt die Ver
ſammlung, bis Mitte Auguſt Ferien zu halten.

Gewerbegericht Halle.
Vorſitzender: Magiſtrats Aſſeſſor Köcher. Beiſitzer Maurer

meiſter Lingesleben, Böttchermeiſter Otto, Töpfer Starke
und Markthelfer Kreßmann.

Wegen z ündignnggloſer Entlaſſung klagte der
Lokomotivführer Klimeck gen den Jnhaber der Grube
n enriette, Ingenieur Diſch. Dem Kläger war eines

ages gekündigt worden weil er eine ihm übertragene Arbeit
uicht ordnungsgemäß ausgeführt haben ſollte. ährend der
Kündigungsfriſt erhielt er dann den Auftrag, Reparatur
arbeiten am Bagger vorzunehmen. Dazu glaubte er aber nicht
verpflichtet zu ſein, da er als Lokomotivführer engagiert
worden ſei. Der Angeklagte wurde darauf entlaſſen und nahm
ſeine Papiere. Die Streitfrage war die, ob Kläger verpflichtet
war, als Lokomotivführer Reparaturarbeiten am Bagger zu
verrichten. Das Gericht bejahte die Frage und wies den Kläger
deshalb mit ſeiner Klage ab.

Die Arbeit ausſetzen ſollte der Jnſtallateux Sſchöppe,
der bei dem Klempnermeiſter Kaufholz in Beſchäftigung
ſtand. Schäpe 7hieht 50 Pf. Stundenlohn und verlangte
30 Mk. wegen kündigungsloſer Entlaſſung. Als eines Tages
der Meiſter an ihn herantrat und ihm ſagte, er müſſe ausſetzen,
entgegnete der Kläger, er könne ſich darauf nicht einlaſſen; er
müſſe arbeiten, da er leben e Darauf ſoll der Beklagte
geſagt haben: „Jch habe keine Arbeit, machen Sie. daß Sie
rauskommen, Sie frecher Patron.“ Beklagter beſtritt aber, die
Aeußerung in der genannten Form getan zu haben und meint,
er habe dem Jnſtallateur nur den guten Rat erteilt, er möchte
ſich doch einmal acht Tage ausruhen. Als Kläger dann aller
dings ſchroff verneinend geantwortet, habe Beklagter ſeinem
Buchhalter gegenüber „nur“ die Bemerkung gemacht Dasiſt aber ein frecher Patron.“ Auf Zureden des vor eder

Kläger auf einen Vergleich ein, nach dem er 15
erhält.

Recht muß Recht bleiben. Einen Prozeß um 5 Pf.
wollten führen der Lohnkellner Stegmann und der Reſtaura
teur Platz von der Bergſchenke. Der Kellner hatte im Lokale
Bergſchenke gelegentlich eines Kommexſes der Studentenver-
bindung Allg. Burſchenſchafter eine Einbuße für Zeche von
6 Mk. gehabt. Er verlangte den r von dem Wirt; die
Studenten, die verſehentlich nicht bezahlt hatten, gaben dem
Wirt die 6 Mk. und letzterer ſchickte dem Ken das Geld per
T apweiſung vor der Berhanginng zu. adurch war dem

läger eine Ausgabe von 5 Pf. für, Beſtellgeld entſtanden.
Beklagter machte dagegen geltend, daß er doch aber 20 Pf.
Porto bezahlt habe. Dem Kläger lag ſchließlich nichts daran,die 5 Pf. zu erhalten; er verlangte aber, daß Beklagter die
Koſten des Rechtsſtreites bezahle. Die Parteien ſchloſſen dann
einen Vergleich, nach dem keine Koſten entſtehen und erklärten,
gegenſeitig keine Anſprüche mehr zu haben.

Einen Vergleich ſchloſſen der Friſeurgehilfe Harniſch
und der Friſeur Hennicke. Kläger behauptete, kündigungslos
entlaſſen worden zu ſein und verlangte einen Lohnbetrag inkl.
Entſchädigung für Koſt und Logis von 43.50 Mk. begnügte
ſich aber ſchließlich mit 35 Mark. Abgewieſen mit ſeiner

orderung wurde der Arbeiter Reinicke, der gegen die
ortland-Zementfabrik klagte. Er ſoll den Betriebs

leiter beleidigt haben. Vertagt wurde die Klage des Stein
ſetzers Hilmer gegen die Halleſche Aktienbierbrauerei.
Kläger will durch unberechtigtes Vorenthalten der Quittungs-
karten geſchädigt worden ſein. Abgewieſen mit ſeiner Klage
wurde der Hausdiener Raue, der von dem Gaſtwirt Klette
Lohn forderte. Die Beweisaufnahme ergab aber leider daß
Kläger nur bei freier Station, Trinkgeld und Pferdegeld
engagiert worden war. Lohn war nicht vereinbart worden.

Gerichtsſaaf.

Schwurgeridt.
Halle, 8. Juli.

Jn der geſtrigen Schwurgerichtsſitzung wurde nach dem Tod
ſchlagsfall Haberland r verhandelt gegen den 2öjährigen
Schmiedegeſellen Guſtav Borowiacdc von hier, der aus Not

zum Straßenräuber
geworden war. Der Angeklagte iſt verheiratet, Vater von drei
Kindern und bisher unbeſtraft. Am 16. Mai hat er in einer
hieſigen Maſchinenfabrik ſeine Arbeit eingebüßt und dann c
eifrigen Suchens keine Beſchäftigung wieder bekommen. Au
auf dem Lande will er bei den größten Anſtrengungen keine
Arbeit gefunden haben. Als er am Mittag des 20. Juni gegen
142 Uhr auf der Steinſtraße umherirrte, ah er, wie ein jungerMenſch mit einem Beutel voll Geld das Bankgeſchäft von Leh

mann verließ. Er oft ſofort den törichten Entſchluß, dem
Träger den Geldbeutel wegzunehmen. Der Jnhalt bezifferte
p auf 1300 Mk. der Träger des Beutels war der Kaufmanns-
lehrling Hoyer, der das Geld zum Auszahlen von Lohn es
war Sonnabend für die Firma Müller und Herold geholt
hatte. Hoyer bemerkte, wie er auf einmal einen Schla auf
die rechte Schulter erhielt und verſpürte, daß ihm Sand ins
Geſicht flog. Dann ſah und fühlte er, wie ihm ein Mann mit
beiden Händen den Geldbeutel entriß und damit davonlief. Bei
dem Nacheilen bemerkte der Beraubte, daß der Arm, in dem er
den Geldbeutel gehabt, vollſtändig mit Sand bedeckt war. Bei
dem Davoneilen hatte der Lehrling von dem Täter einen Stoß
erhalten. Der Fliehende kam aber mit der Beute nicht weit
und wurde nach einem Hilferuf von Paſſanten feſtgenommen.
Das Geld wurde dem Kaufmannsgehilfen ſofort wieder ein
gehändigt. Der Angeklagte räumte die ihm zur Laſt gelegteTat ein; ſein Verteidiger wies auf die Notlage des whannes

r e Kuz u 4 n 49 a. 4 M a m ße M 33 9f M 3 F
der keine Arbeite e e et ed l Umund nſruch tete dem gemäß Dar

en
e dem Strafantrag gemäß zu derLudſſigen trafe von af 8 0

einem Jahre Gefängnis

verurteilt. eStrafkammer.
s billi Zwei ni endlacfat za r 7uf Gicbig r e

laubnis des Direktors einige Hektoliter Koks verkauft und ſich
dadurch eine Anklage wegen Betrugs zugezogen. ie wollen
ſich zum Verkaufen von Koks berechtigt gehalten und das ver
einnahmte Geld dem Direktor abgeliefert haben. Der Direktor
behauptet aber, zum eigenmächtigen Verkauf von Koks hätten
die Angeklagten weder Erlaubnis noch Recht gehabt. Jn einige

ällen habe man es den Angeklagten nachgewieſen daß ſie ſich
en Erlös für den Koks geteilt haben. Die Angeklagten ſollen

t Perſonen, die beabſichtigten Koks zu kaufen. eſagt
n: „Kauft nur bei uns; wir machen es etwas billiger.

Die unglücklichen ſtillen Teilhaber haben nun wegen der Ge
ſchichte nicht bloß ihre Arbeit eingebüßt, ſondern ſie wurden
auch noch zu je ſechs Monaten Gefängnis verurteilt.

Von den Rückfallbeſtimmungen. Weil ein Ar-beiter von Kreuma bei Delitzſch bei dem Betteln einer Arbeiter

frau mittels Einbruchs ein Paar Strümpfe rhat, wurde er zu vier Monaten Gefängnis und einer Woche Haftverurteilt. Lin Arbeiter von hier, der eine Baubude erbrochen

und daraus Arbeiterſachen entwendet hat, wurde zu ſechs
Monaten Gefängnis verurteilt.

Hinter verſchloſſenen Türen wurde verhandelt
egen einen Schloſſermeiſter von Löbejün, der an ſeiner achtſährigen Pflegetochter unzüchtige Handlungen vorgenommen

hat. Er wurde zu neun Monaten Gefängnis verurteilt.

Briefkaſten der Rodaktſon.
A. Gr. Da Sie nichts unterſchrieben haben, ſind Sie an

die allgemeinen Beſtimmungen der Geſindeordnung gebunden,
die einjährige Dienſtzeit mit vierteljähriger Kündigung vor
ſieht. Nur wenn Sie nicht zum Geſinde ſondern zu den ge-
weiblichen Arbeitern zu zählen Sie ſchweigen ſich inJhrer Anfrage darüber aus gi t für Sie die 14tägige Kündi-
ung. Wollten Sie als Knecht einer zwei oder vierwöchent
ichen Kündigun n ſo mußten Sie das bei Annahme des Dienſtes beſonders vereinbaren. Wir haben das

ſchön Dutzende von Malen enpfohlen.
Jaucha. Ob und inwieweit ein Sohn die Schulden des Vaters

mil zu übernehmen hat, wenn ihm letzterer das Haus r
richtet ſich ganz nach der Art der Schulden. g 288 Str.G.B.
bedroht den mit Gefängnis bis zu zwei Jahren, der Vermögensſtücke veräußert oder beiſeite ſhefft, um ſeine Gläubiger zu

eigen und einer drohenden Zwangsvollſtreckung auszu-
weichen.

Greppin. 1. Die 6 Mark brauchen Sie keinesfalls zu bezahlen;
wohl aber müſſen Sie, wenn die Wände durch Jhre eigene
Schuld beſchädigt worden dieſe wieder herſtellen, d. h. die
Beſchädigungen J r aſſen. Geweißt braucht aber auch indieſem Faue die Wand nicht 8 werden. 2. Die nachträgliche

d iga für e des Waſchkeſſels war gleichfalls nicht
erechtigt, wenn die Bezahlung nicht bei Eingehung des Miet-

r r ausgemacht worden war. Ob Sie freilich die
3 Mark abziehen durften, kommt auf die näheren Umſtände an.
Laſſen Sie es immerhin auf eine Klage ankommen.

A. V., Töpfer. Wir haben das Gedicht Rückerts nur ſoweit
als es zur Charakteriſtik der vorhergehenden Aus

e notwendig war. Die von Jhnen angeführten Verſe
ind doch ſchließlich nur eine nähere Erläuterung unſeres

hlußverſes. Es freut uns aber, daß Sie für den „abgehackten“

Rückert ſo warm eintreten n aK. in Z. Jn der Klinik iſt die Behandlung nicht unentgeltlich.
Wohl aber iſt das der Fall in der Poliklinik, und r
auch für Kranke von auswärts. Geöffnet iſt die Poliklinik für
Ohrenkrankheiten täglich von 8--10 Uhr. Sie befindet ſich
Magdeburgerſtraße 22.

Deutſcher Geſangverein. Annoncen ſind nicht an die Redak-
tion ſondern an die Expedition zu richten. Außerdem lief Jhr
Brief erſt heute, Sonnabend, früh ein. Das Jnſerat konnte
alſo nicht ſchon geſtern erſcheinen.

Teuchern. Iſt das Mädchen ſchon einige Zeit vor ihrer Er
krankung im Dienſt bei dieſer Herrſchaft geweſen, ſo daß nicht
angenommen werden kann, das Mädchen ſei bereits krank in den
Dienſt getreten, muß die Herrſchaft für die Krankenkoſten auf
kommen, auch für die Koſten im Krankenhauſe.

Büchermarkt.
Von der Arbeitenden Jugend, Monatsſchrift für die

Intereſſen der Lehrlinge, jugendlichen Arbeiter und Arbeiterin
nen Deutſchlands iſt ſoeben die Juli-Nummer erſchienen.
Preis der Nummer 10 Pfennig. Aus dem Jnhalt heben wir
hervor: Ein verfehltes Unternehmen. Die Jugendbewegung
des Auslandes (Norwegen). Die Einrichtung der Geſellſchaft.
IV. (Die Macht des Geldes). Einladung zur zweiten Kon
1723 der freien Jugendorganiſationen Deutſchlands. An-
räge zur zweiten Konferenz. Jugendliche Demonſtranten frei
geſprochen. Geſundheitspflege. Schwere Arbeit und innere Or
ane. Nervöſe Herzerſcheinungen eines GroßſtadtArbeiters.
lus unſerer Bewegung.
Wie wird die Staatsangehörigkeit erworben? Unter dieſem

Titel iſt im Verlage der r Vorwärts,Berlin SW. 68, gen Führer durch das Recht der Staats
und Reichsangehörigkeit von H. Beims, Magdeburg, er
chienen.
Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe zwingen zahlreiche Prole

tariermaſſen ihre Heimat zu verlaſſen, um in der Fremde Erwerb zu re So würſelt das kapitaliſtiſche Zeitalter die
Arbeiter der velh eren Vaterländer durcheinander, die
nun, wenn ſie nicht die Staatsangehörigkeit ihres neuen Auf-
enthaltsorts erwerben, rechtlos ſind. Die Gegenwart
aber drängt zur Demokratiſierung der e inrich

e mitzutungen, bei denen die Arbeiter in er
wirken berufen ſind. Bei den Wahlen zu den Einzellandtagen
owie zu den Gemeindeverwaltungen kommt es auf die Stimme

jedes einzelnen an. Wer aber die politiſchen Rechte in der neu
r Heimat ausüben will, muß die Staatsangehörigkeit

Je Staates erwerben.
ier greift der neue Führer ein. Er zeigt die Wege, die

Erreichung des Zieles notwendig ſind und erläutert, durch Bei
piele unterſtützt, die Mittel, um den bureaukratiſchen Wider
and zu brechen, der dem r oftmals bereitet

wird. Das ügel en wird unſeren Genoſſen willkommen ſein,
es iſt in allen Parteibuchhandlungen vorrätig

Der Preis iſt 25 Pfennig.
g7Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

Hrauteierrtu- N1 Schneicder
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en growcer Pogten GCISSerdlIchter Loden- Pelerinen d 6 H.

Loden- Pelerinen in grösster Auswahl bis zu den leichtesten Kamelhaar- Qualitäten.

Grösstes Spezlul-Geschäft der Provinz Sachen für feine Herren- u. Knaben -Hoden.

Vorteilhaftes Angebot
leichter Sommer-Kleidune

durch grosse Massen- Einkäufe,

Grosse Posten: Grosse Posten:
Lüster-lacketts Staub- Mäntel
Leinen-loppen Gummi- Mäntel
Loden- Joppen Radfahrer-Hosen
Sport-Anzüugo Swoeators
Tourist.- Anzüge Bunte Waseh Westen
mit langen a. kurzen Hosen GiiTennis Anzüge Westen-Gürtel

Knaben-
Slave Iaoketts Wasch-Blusen

Tennis-Hosen. Wasch- Anzüge.

Sommer-Amzügre
m in Lüster, Boige, Kammgarn und Lodon.

Ver T Schuhwarenm sehr villig

S Depots in Halle a. S. Löwen-Apotheke, Hirſch-Apotheke.
e eòèe t

KSchlafzimmer

komplett,

Anzahlg. 8 M.

J mit 3 M. Anzahlung

Damen Konfektion

anntakturwaren.

Kleiderztofte

et

Anzahlg. 13 M.

h tür 315 M.Wollen Sie auf Anzablg. 20 ff.

abzahiund aKüchen
x komploett,Anzahlg. 5 M.

dann wenden Sie sich nur an das bekannte

Waren u. Möbel- I Ainderwagen

Kredit Haus Teppiche
Robert Jan

Bnereih
Gr. Ulrichstr. 24, I. II. I. Ptg.

kederhetten

Anzahlung s H.

kaufen will, bemühe ſich noch

Grosse Ulrichstrasse 32,
offen von 8--12 und 2--7 Uhr.

n Damen Chovrenux Stſefel 6.75 K.

Dianasaaul Aue- Zeit.
Sonntag den 5. und Montag den 6. Juli

Woegelschlessen.

An beiden Tagen großes Garten Konzert. Bei eintretender
Dunkelheit: Jtalieniſche Nacht, verbunden mit bengaliſcher

Beleuchtung.
e Sonntag Oeffentlicher Ball.
Um 10 Uhr: Großartige Ueberraſchungs-Polonäſe.

Montag: Ball des Zeitzer Konzert-Orcheſters.
Hierzu wartet mit ff. Speiſen, Kuchen und Getränken auf

A. Rumberg,
Zeitz S Berichtigung Da Zeitz

Jn der Annonce: „Sommerfeſt des Gartenvereins
Roſenhain in Zeitz“, in Nr. 148 des Blattes, heißt es nicht
als Unterſchrift Der Vorſtand ſondern Albert Kumberg-

Uhren-, Gold und Slherwaren en ver
I räte der Firma A. Woiss. Halle a. S., Kleinſchmieden é, beſichtigt

zu haben, iſt ein Fehler. Die Preiserſparnis iſt bedeutend. Ver-
lobungsringe von 1,00 Mk. an ſowie in 8 Kt. 333. 14 Kt. 585,
18 Kt. 750 und in Dutgtengold 950 geſtempelt. Taſchenuhren,
Wanduhren, Ringe, Ketten, Kolliers, Armbänder, Broſchen,
Ohrringe, Anhänger, Bowlen, Tafelaufſätze und viele
andere Geſchenkartikel in großer Auswahl. Weitgehendſte Garantie.
Umtauſch bereitwilligſt.

Sommersprossen
Leberflecke, gelbe Flecke im Geſicht und an den Händen, unreiner Teint ver
chwinden nach 5-10tägigem Gebrauch von Blei m „Chloro“. Unſchädlich
ür die Haut, frei von ätzenden und ſchädlichen Beſtandteilen. Vornehm

duftendes Kosmetikum von prompter und ſicherer Wirkung. Nur echt in Tuben
à 1 Mk., bei Einſend. von 1.16 Mk. franko. Laboratorium Leo, Dresden U. 1.

M 2Innos

Garantiert echaädlichen
frei von Sestandteilen

das beste Waschmittel.

1 T Paxet S Fig.

Die feinste deutsche Markel
Vor Ankauf eines Rades verlangen
Sie unbedingt unseren grossen Haupt-
katalog, welcher ausser Fahrrädern,
Motorfahrzeugen, Nähmaschinen
und Haushaltungesmaschinen eine
aussergewöhnlich grosse Auswahl in

Jagdracl 1908

(Marke patentamtlich geschützt).

Der idealste Innenanstrich.
Vollkommenster und bllligster Ersatz für Leimfarbe.

Zu haben in den meisten Drogen- und Farbenhandlungen.

a n i a Ott, Steinweg 26. Papier- u. Papponabfälle umpen, en
Metalle, Gummi kauft G

Bei vorkommendem Bedarf halte meine

Mackei Far b 2 r n 4empfiehlt ſich den geehrten Vereinen und Gewerkſchaften bei
Sommerfeſten und Vergnügungen zur Lieferung von

KRlumen- u. Topfpllamzen zur Verlosung eic-

Bukett- Kranz-Binckerei beſtens empfoblen.

alen Fahrradzubenör- u. Bestand-
teilen sowie Sportartikel enthält.

WVlip hbieton heim Einkauf
die grössten WVortells

Deutsche Waffen-
u. Fahrrad Fabriken

der vAnſichts Poſtkarten Die velde e Branhausſtr. 20. ivert Boäejna--8r Alarät.



Jakobstrasse 38
Eoke Glauchaerstrasse,

eröffnete houts eine r II. es
Jakobstrasse.

Glauchaer Strasse.
n

r

wegen verkauft, um mit den noch
vorhandenen grossen Lager Beständen

schnellstens zu räumen

e h eratSaison-Kusverkauf.
Selten billiges Angebot.

Grosser Posten T Grosser PostenGrosser Posten

Vaschetufe Sdenstofe Aridtrstufe Loge ſerre

r r e86 Pf. 60. S.
Reste zur Hälfte des früheren Wertes.

Paul SCppers, Ralle a.
Grosse Ulrichstrasse 13 Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

J 22 zeigen Gio bigen Prefse,

Eine Partie Weissenfels,zurückgeſetzte Emaille-Geſchirre Crosser Salson-Ausverkuut.
wie: Eimer, Wa Schäfſeln, Wannen, Henkeltöpfe, Allo Waron bis zur Hlfte des Pretses heorabgesetst.

orten töpje, ſowie wut r r1 Poſten anderer Haus und Küchengeräte: n e n e hen e
Plätten, Tabletts, Küchenwagen, Kaffee u. Zuckerbüchſen c. Hosenträger e

verkauft, ſoweit der Vorratreicht, zu außergewöhnlich billigen Preiſen r Herren u. Knaben von 25 Pf. an. noch 20 Rabatt.wült Serte r gäſte h d
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Glück auf!
Ein Beitrag zu den Grubenmißſtänden,

Aus dem Kohlenrevier Halle Oſt wird uns geſchrieben
Große Braunkohlenwerke ſind in der Gegend von Oſendorf

entſtanden. Von außen nehmen ſich die Betriebsanlagen recht
nett aus; doch drinnen, tief unter der Erde, herrſchen in man
hen dieſer Gruben ganz verrottete Zuſtände, veranlaßt durch
das Raubſyſtem, nach dem die Kohlenausbeutung betrieben
wird. Wohl hängen auf jedem Werke die bergpolizeilichen Vor
ſchriften aus, welche die beim Abhau der Kohlen zu beobachten-
den Sicherheitsmaßnahmen eingehend regeln, ab und zu revi-
diert auch ein ſtaatlicher Aufſichtsbeamter die Gruben; doch
würde den Vorſchriften dieſer Beamten ſtreng Folge geleiſtet,
ſo könnten kaum halb ſoviel Kohlen gefördert werden wie
beim jetzigen Raubſyſtem. Als Bergmann ſage ich mir, es
müßte möglich ſein, daß die Aufſichtsbehörde aus den Produk-
tionstabellen erſehen kann, daß ihren Anordnungen nicht allent-
halben ſeitens der Werksverwaltungen ſtreng Folge geleiſtet
wird.

Wuchert auch in allen anderen Betriebsarten das Unterneh
mertum mit der menſchlichen Arbeitskraft, ſo geht im Bergbau
dieſe Auswucherung ins endloſe. Einer Antreiberei ſeitens
der Werksbeamten bedarf es längſt nicht mehr; der Bleiſtift
eines Betriebsführers genügt bereits. Man ſetzt ein Akkord-
Gedinge einfach feſt und bezahlt dabei nur die geförderte
Kohlenmenge. Das Ausbauen der Strecken ſowie vor Bruch
liegt mit im Gedinge und wird nicht extra bezahlt. Da nun
aber das Gedinge ſo niedrig bemeſſen iſt, daß der Bergmann
mit aller Kraft ſchuften muß, um eine entſprechende Zahl von
Wagen zu füllen, wird der Zimmerung und damit die Sicherung
des Lebens möglichſt wenig Zeit gewidmet. Ach, das Berg
mannsleben iſt ſo erbärmlich geworden, der einſt ſo bevorzugte
Stand der Knappen iſt in eine ſo niedrige Stellung im Heere
der Lohnſklaven gerückt, daß bei ſehr vielen ein völliger Jn
differentismus Platz gegriffen hat, daß viele ihr Leben nur ge
ring achten und ſie alles dranſetzen, als „fleißige“ Arbeiter in
den Augen der Werksbeamten eine gute Nummer zu bekommen.
Wenn viele Bergleute noch aufrichtig ſein könnten, was bei
ihnen nicht mehr der Fall iſt, weil ihnen die Männerwürde und
die Selbſtachtung ausgetrieben worden iſt, müßten ſie geſtehen,
daß ſie unter ſteter Lebensgefahr arbeiten, indem ſie, um den
notwendigen Verdienſt zu haben, die wichtigſten Vorſchriften
zur Sicherung ihres Lebens unbeobachtet laſſen. Das iſt ſehr

g.
Sind auch die Uebelſtände auf allen Gruben wahrnehmbar,

ſo geichnet fich unter ihnen doch die Grube Hermine Hen-
riette in Döllnitz, der Zeitzer Paraffin- und Solarölfabrik
gehörig, vor allen aus. Auf ihr beſteht wie überall die neun
ſtündige Schichtzeit. Laut Arbeitsordnung ſind aber die Berg-
leute bis zu ſechs Ueberſtunden lich verpflichtet. Werden
Kohlen gebraucht, ſo heißt es einfach: „die Förderung geht heute
eine Stunde länger“. Kein Menſch wagt hiergegen etwas ein
zuwenden. Die l werden, obwohl es deren nur
wenige gibt, ſehr ſelten gereinigt. Trinkwaſſergefäße ſind wohl
vorhanden; aber gewöhnlich iſt kein Waſſer drin, oder es wird
nicht eher gefüllt, bis das alte aufgebraucht iſt. Die Behand
lung ſeitens der Beamten geht im Kaſernenhofton. Die zwei
Steiger bieten ſich hierin gegenſeitig Konkurrenz. Sonnabends

Halle a. S., Sonntag den 5. Auli 1908.
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muß ſeit drei Wochen die Nachtſchicht wegen der Lohnzahlung
eine halbe Stunde früher anfahren. An dieſem Tage wird alſo
eine halbe Stunde länger gearbeitet. Die Löhne ſind ſehr ge
ring. Dieſelben werden auch nicht einmal voll ausgezahlt. Da
fehlt jede Woche dem und jenem am Lohn bis zu einer Mark
und noch mehr. Meldet man es dem Steiger, ſo wird man zum
Oberſteiger geſchickt; dieſer ſchickt die Leute wieder, ohne Auf-
ſchluß zu geben, zum Steiger. Endlich heißt es: „Nächſte Woche
bekommen Sie es mit.“ Der kommende Zahltag bringt dann
wieder eine neue Enttäuſchung; denn es fehlt nicht bloß der
rückſtändige Lohnbetrag, ſondern auch am neuen Lohn ſtellt ſich
wieder ein Manko heraus. Wegen 20 oder 30 Pfg. ſagt nur
noch ſelten ein Bergarbeiter etwas; die es dennoch tun, ſetzen
ſich dem Zorn der Steiger aus.

Es ſind allerdings auch faſt alles gute Bergleute. Nur wenige
gehören dem verhaßten Bergarbeiterverband an; alle übrigen
ſind reichstreu. Die Böſen ſind im Verbande, die Guten
im Bergmannsverein. Da ſind auch der Jnſpektor, der Ober-
ſteiger und wie die hohen Herren alle heißen, dabei. Das iſt
gewiß eine Ehrung. Die guten Bergleute gehen in blanker
Uniform mit Federſtutz ſtolz zu Paraden uſw. Die böſen aber
müſſen zur Strafe für ihre ſchlechte Geſinnung in gewöhnlicher
Bergmannsmütze den patriotiſchen Erhebungen der beſſeren
Elemente zuſehen. Jeder, der ſich eine Uniform kauft, erhält
von der Grube 6 Mk. als Beihilfe. Das übrige Geld wird vom
Lohn abgezogen. Der Verein erhält jetzt eine Fahne, die, wie
der Vorſitzende des Bergmannvereins in Döllnitz ſagte, die
Grube bezahlt; ſie kann koſten ſoviel es not tut. Am 12. Juli
wird dieſelbe eingeweiht. Bei ſolchen Verhältniſſen verſtehen
ſich dann die Mißſtände von ſelbſt.

Wie leicht könnten ſich die Bergleute helfen, wenn ſie ein
wenig Vertrauen in ihre ſolidariſche Kraft und das Bewußt-
ſein ihres Rechts beſäßen. Man verſteht nicht, daß es auch nur
noch einen einzigen Bergmann geben kann, der nicht einſieht,
wie ſie durch ſtummes Sichfügen immer ohnmächtiger und
kraftloſer werden gegenüber den Werksverwaltungen. Dieſe
weiß recht wohl, warum ſie alles tut und ſogar Geld aufwendet,
um die Arbeiter untereinander zu zerſplittern. Dadurch ſichert
ſie ſich ihre Herrſchaft und macht die Bergleute ohnmächtig.
Schon das neue Knappſchaftsſtatut müßte jedem Bergmann
zeigen, wohin das Ziel der Grubenkapitaliſten gerichtet iſt.
Während die Reichstreuen ihre im Verbande organiſierten
Kameraden bekämpfen und verklatſchen, reiben ſich die Kapita-
liſten freudig die Hände. Darum ſollten alle Bergleute mit
Entrüſtung die Zumutung zurückweiſen, nach dem ſie Wochen
und Monate lang wie Sklaven entlohnt und ausgebeutet wor-
den ſind, in einer prunkenden Uniform ſich als Schauſtück vor
führen zu laſſen. Auf der neuen Fahne müßte ſtehen Mit die-
ſem Stück Tuche verſchleiern wir vor der Welt unſer Elend!
Das wäre ehrlich und männlich. Kein Arbeiter braucht ſich
ſeines Elends zu ſchämen, wenn er ſich ſagen kann, daß er ſich
ehrlich bemüht, ſich und ſeine Familie zu erhalten. Schämen
muß er ſich nur dann, wenn er der Welt ein Glück, ein Wohler-
gehen vorheuchelt, das ihm nicht zuteil werden kann, weil das
mitleidloſe Kapital ihn zu arg ausbeutet. Und zehnfach müßte
er ſich ſchämen, wenn er das erheuchelte Glück und Wohlergehen
auch noch zur Schau trägt, um den Grubenverwaltun-
gen einen Gefallen und eine Ehrung zu erweiſen, damit dieſe
dann in den bürgerlichen Blättern ſchreiben laſſen können, wie

Sommerfrenden Sommerleiden.
Von Dr. med. Wilh. Kühn, Leipzig.

(Nachdruck verboten.
Jede hat ihre Reize und ihre Freuden, aber auch

ihre Leiden. Wenn wir die Verhältniſſe für den Sommer ins
uge faſſen, ſo müſſen wir ja allerdings ſagen, a er uns in

der Hauptſache Freuden bringt, denn die Leiden ziehen wir uns
in den allermeiſten Fällen durch unſere eigene Nachläſſigkeit

r Lebensweiſe zu.
n erſter Linie iſt es die Hitze, über die ſich ſehr vieleMenſchen beklagen. Aber wir de dabei nicht n daß

ſie von der Sonne herrührt, deren großer Nutzen allſeitig an
erkannt wird, denn ſie iſt „die Univerſalarznei aus der

mmelsapotheke“, wie Aug. von Kotzebue in ſeinem Be
ch ſchön ſagt. Welchen Einfluß das Sonnenlicht auf den
enſchen hat, in wie hohem Grade eine regelmäßige Ausbil-

roten Blutkörperchen dadurch befördert und es ſomit
n Wirklichkeit eine Hauptquelle für das Wohlbefinden deri

Menſchen iſt, das wird ja heute guſgitig anerkannt. Damit
7 aber nicht geſagt werden, daß die Hitze nicht vielfach ver

erblich wirken kann, und das gilt beſonders für ſolche Men-
nicht ganz kapitelrm deren Geſundheit ſchon an und für fy

eſt ift oder die Krankheiten durchgemacht haben.
Die Nachteile der Hitze ſind ja allbekannt, namentlich wenn

die Luft mit Feuchtigkeit geſättigt iſt und die Ausdünſtungeneitens der t und Lungen hedert oder wenigſtens abge
chwächt ſind. Dann tritt eine Wärmeſtauung ein, die unter
mſtänden einen ſogenannten Hitzſchlag m i ziehen
nn, und zwar um ſo leichter, je wärmer und dichter die

Kleidung iſt. Natürlich braucht es nicht immer ſoweit zu
kommen, ſondern es genügen oft ſchon die Anfangserſchei
nungen, tag wächegefühl, Schwindel, Kopfſchmerzen, ſo-
wie ein ſtarker Blutandrang nach dem Kopf, um uns den

mmer unangenehm erſcheinen zu laſſen.
Aehnlichkeit hiermit hat der Sonnenſtich, deſſen Name ſchon
agt, daß die direkte Einwirkung der Sonne und ihre Berahlung die Urſache iſt. Die dünne Schädeldecke und der ver
ältnismäßig ger Schutz, den unſer Körper ſeinen edlen
rganen bietet, läßt es uns begreiflich erſcheinen, wenn die

Wärmeſtrahlen eine erhöhte Temperatur des Blutes herbei
ühren, in Verbindung mit der größeren Waſſerausſcheidung
s Körpers bei der Hitze einen Zerfall der roten Blutkörper-

gen veranlaſſen und damit Giftſtoffe erzeugen, die dem
vor allen Dingen dem Gehirn, nachteilig ſein

en.
Neben dieſen direkten Schädigungen des Menſchen haben wir

auch eine ganze Reihe in direkter infolge der ſommerlichen
gife zu verzeichnen, denn dieſe befördert das Wachstum der
kleinſten Lebeweſen, der Bakterien, in hohem Maße, und
zwar nicht nur der unſchädlichen und der menſchenfreundlichen,

Eine gewiſſen

19. Aahrg.

vorzüglich auf der und der Grube das Verhältnis zwiſchen
Unternehmern und Arbeitern ſei und wie wohl ſich die Arbeiter
fühlten und daß es zum Glück den ſozialdemokratiſchen Hetzern
nicht gelungen ſei, Unfrieden zu ſäen. Zu dieſem Betruge der
Oeffentlichkeit helfen alle Bergleute mit, welche gegen ihre
innere Ueberzeugung an einer poſſenhaften Feier teilnehmen.
Dieſe Teilnahme ſollte allein denen überlaſſen bleiben, welche
moraliſch ſo vollſtändig auf den Hund gekommen ſind, daß ſie
überhaupt nicht mehr das Elend ihrer Lage erkennen und daß
ſie ihre Ausbeuter nicht einmal mehr zu haſſen vermögen. Alle
anderen ſollten in berechtigtem Arbeiterſtolze eine Teilnahme
ablehnen.

Nur noch ein Beiſpiel: Die genannte Grube beſitzt auch in
Oſendorf eine Arbeiterkolonie. An und für ſich ſind die Woh

nungen nicht ſchlecht. Aber ein Tor wäre der Arbeiter, der dieſe
Einrichtung als Wohltat preiſen wollte. Allerdings müſſen
viele Bergleute froh ſein, wenn ſie eine der Wohnungen er-
halten können, weil ſie nicht leicht eine andere finden. Jn Wirk-
lichkeit ſind die Wohnungen jedoch nicht eine Wohltat für die
Arbeiter ſondern für die Grubenverwaltung; denn
jeder, der wohnen bleiben will, iſt an die Grube gebunden.
Scheidet er aus dem Arbeitsverhältnis aus, ſo muß er auch die
Wohnüng räumen, andernfalls ſeßt man ihn auf die Straße.
Trinkwaſſer wird täglich nur zweimal von der Grube der
Kolonie zugefahren; Sonntags gibt's überhaupt kein friſches
Trinkwaſſer. Wer ſich nicht dazu hält und ein paar Eimer
am Sonntabend bekommt, muß bis Montag warten. Und wer
ſich beſchwert, bekommt Gelegenheit, das zu bereuen.

Wenn die, welche ſich zu Reichstreuen hergeben, nur ſich ſelbſt
ſchädigten, könnte man ſie am Ende ruhig ſich ſelbſt überlaſſen
und brauchte ſie nur zu warnen. So liegt indes die Sache
nicht, die Reichstreuen ſchädigen auch ihre Familien und alle
anderen Kameraden; ſie ſind ſchuld, daß auf den Gruben die
Verhältniſſe ſo kläglich ſind, unter denen ſie ſelbſt mit zu leiden
haben. Darum ſollten ſie ſich ermannen, fürderhin keinen
Selbſtverrat mehr begehen und ſich mit ihren charakterſtarken
Kameraden vereinigen zur energiſchen Bekämpfung der Gruben-
mißſtände. Und die Bergmannsfrauen vor allem ſollten ihre
Männer von dem törichten und ſelbſtſchänderiſchen Beginnen
abhalten, dem ansbeutenden Unternehmertum noch die Stiefel-
ſohlen zu lecken; denn die Charakterloſigkeit des Mannes rächt
ſich an ſeiner Frau und ſeinen Kindern.

Die verſtändigen Kameraden werden erſucht, nach Kräften
durch Belehrung und vielleicht durch Vorleſung dieſer Aus-
führungen dafür zu ſorgen, daß die Welt nicht wiederum ge
täuſcht wird über die Jämmerlichkeit unſerer Lohn- und Ar-
beitsverhältniſſe.

m

Q2uittung.
Zeitz. Für die Parteipreſſe gingen ein: Von den Oelſardinen

0.55, Extratour der Metallarbeiter beim Ausflug in Droyßig
4. weil es am 3. Sängertag bei Kämpfes ſo gemütlich war
4.20, Zigarrenſpitze 0.50 Mark. H. Renner.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

Städtiſches Muſenm (Eichamt).
Täglich 11--1 und Sonntags 11--2 Uhr unentgeltlich geöffnet.

ſener leider auch der ſchädlichen. Deshalb haben wir es
enn auch im Sommer ſo häufig mit Nahrungsmittel-

vergiftungen der mannigfachſten Art zu tun, die meiſten-
teils durch das üppige Wuchern beſtimmter Bakterien und
Bazillen verurſacht werden. Der beſte Beweis hierfür ſind die
Brechdurchfälle der Kinder im Sommer, die zum größten Teile
auf den Einfluß nicht einwandsfreier Milch zurückzuführen
ſind. Das geht daraus hervor, weil ſolche, die mit Mutter-
milch ernährt werden, vor Brechdurchfällen, im großen und
g3 en bewahrt bleiben und daher auch eine geringere Sterb-ichkeit zeigen als andere. Die Mücken- und Infektenplage,

über die in letzter Zeit ſehr viel geſchrieben iſt, brauchen wir
hier nicht weiter zu erwähnen.

Bei großer Hitze pflegt man ſich leicht zu kleiden, und das iſt
auch vollſtändig geſundheitsgemäß. Je wärmer man ſich an-
zieht, deſto empfindlicher wird die Haut, deſto leichter erkältet
man ſich. Darum iſt es nötig, daß die Luft durch ihren Reiz
eine Art Gymnaſtik der Hautnerven ausübt und das Licht eben-
falls die ganze Haut des Körpers beeinfluſſen kann. Damit
haben wir ſchon den Vorteil der Luft-, Licht- undSonnenbäder erwähnt. Wer ſich aber nicht abgehärtet
hat, der braucht ſich nicht zu wundern, wenn er ſich bei jeder
Witterungsſchwankung erkältet, es ſei denn, daß er die Be-
kleidung des Körpers mehrere Male am Tage wechſelt und ſich
des Morgens und des Abends wärmer anzieht als des Mittags
und des Nachmittags. Auch mit der Nahrung in dieſerJahreszeit wird viel zum Nachteil der Menſchen geſindigt, Es

iſt ein natürlicher Jnſtinkt, daß man unwillkürlich weniger
Fleiſch iſt, dafür aber mehr grüne Gemüſe und friſches Obſt.
Die Milch und das kühle Brunnenwaſſer feiern ihre Triumphe,
zumal die erſtere in der verſchiedenſten Weiſe als Ziegenmilch,
dicke Milch mit geriebenem Schwarzbrot und Zucker, als ſaure
Milch, die gequirlt und ſo mit oder ohne Zuſätze getrunken
wird, als Buttermilch, als Kefyr genoſſen werden kann. Kaffee,
Bier, Wein, Branntwein, ſcharfe Gewürze, fette Speiſen ſind
im Sommer ganz beſonders zu vermeiden, weil ſie das Blut
erhitzen, einen Blutandrang nach den Verdauungsorganen her-
beiführen, die Verdauung ſtören und den Krankheiten Tür und
Tor öffnen. Namentlich zu kalte Getränke, ſowie gefrorene
Sachen u Magen- und Darmkatarrhe und können
durch zu ſchnelle und zu ſtarke Abkühlung zu Erkältungen
ühren, weil die Schleimhäute dadurch für das Eindringen
chädlicher Keime in dem Körper beſonders empfänglich werden.
m den Durſt zu löſchen, genügt häufig das Ausſpülen des

Mundes und zur Herabſetzung der Blutwärme das Waſchen
des Geſichtes oder das Ueberſpülen der Handgelenke mit
ſtraßen Für Herzkranke ſind erhöhte Flüſſigdeitszu
re r aupt, und für die heiße Jahreszeit ganz beſonders,
vom Uebel.

Mit dieſen Ausführungen haben wir ſchon wiederholt die
reuden des Sommers ſtreifen müſſen. Wir ſprachen

chon von der Sonne als „Univerſalarznei aus der Himmels-

apotheke“, und damit in Verbindung ſteht, wenn Ludwig Tieck
in Frz. Sternbalds Wanderungen Wohlauf, es ruft der
Sonnenſchein hinaus in Gottes freie Welt!“ Jn der Tat, die
Sommerzeit iſt die beſte Zeit der Wanderungen und
wird dazu ja auch in reichlicher Weiſe benutzt. Wem in Gottes
freier Natur zur Ferienzeit, wo er ſich von dem Mühen des
täglichen Lebens freigemacht hat, das Herz nicht aufgeht, dem
iſt überhaupt nicht zu bhelfen. Da gilt auch das Wort Robert
Reinickes in ſeinem Liede an den Sonnenſchein:

„O Sonnenſchein! o Sonnenſchein
Wie ſcheinſt du mir ins Herz hinein,
Weckſt drinnen lauter Liebesluſt,
Daß mir ſo enge wird die Bruſt!“

Das hat ſeinen guten Grund, denn die reine Luft mit ihrem
friſchen Sauerſtoffgehalt zwingt namentlich bei Bergwande-
rungen die Menſchen unwillkürlich zu tieferem Einatmen und
bringt ein erhöhtes Wohlgefühl hervor. Wir ſehen das an
unſeren Kleinen, wie ihnen das Herumtummeln in Wald und
Feld, in Flur und Wieſe während der Ferien nützt. Dazu
kommt dann noch, daß die Sommerzeit ſo recht die Zeit für die
Ausnutzung der verſchiedenen Leibesübungen iſt; ihr kann in
dieſer Beziehung der Winter nur bis zu einem gewiſſen Punkte
Konkurrenz machen. Wir brauchen hier ja nur kurz auf das
Turnen, das Schwimmen, Rudern, Radfahren
und die verſchiedenen Raſenſpiele hinzuweiſen, die unbe
dingt zu den Freuden des Sommers zu rechnen ſind. Wenn
auch Unterſchiede in der Wirkung dieſer Leibesübungen auf den
Körper vorhanden ſind, ſo müſſen wir doch im Allgemeinen feſt
halten, daß nicht nur die Aufnahme und Verarbeitung der wich-
tigſten Lebensſpeiſe, nämlich des Sauerſtoffs, durch die Muskel-
tätigkeit erhöht werden, ſondern auch alle übrigen Muskelbe-
ſtandteile. Als Folge davon findet eine geſteigerte Stoffwechſel-
tätigkeit der Muskeln ſtatt, aber auch die Knochen werden in
ihrer Geſtaltung durch ſie in günſtiger Weiſe beeinflußt.
Namentlich bei verſchiedenen krankhaften Bruſtkorbveränderun-
gen ſind die Leibesübungen im Sommer im Freien außer-
ordentlich geſchätzt. Was das Herz anbetrifft, ſo wird es durch
Muskelübungen in den Stand geſetzt, ſich energiſcher und kraft
voller zuſammenzugziehen, wie überhaupt das ganze Blut und
Lymphgefäßſyſtem eine Förderung erfährt. Mit ihnen Hand in
Hand geht eine erhöhte Hautpflege. See oder Fluß-bäder ſind deshalb, wenn der Arzt iſt aus irgendwelchen
Gründen dagegen Bedenken trägt, wohl zu empfehlen. Wer ſie
nicht haben kann, der ſollte ſich wenigſtens täglich einmal oder
mehrere Male abreiben, um die Haut zu entlaſten, ſie zu er
höhter Tätigkeit anzuregen und damit die Ausſcheidung von
Stoffwechſelprodukten, durch deren Zurückhalten Krankheiten
verurſacht werden, zu fördern.
Wir gehen nicht fehl, wenn wir die Behauptung aufſtellen, ddie Freuden des Sommers ſeine Leiden bei weltem enden

Kinder Wasohlleider in Weiss und farbig, für
jedes Alter passend, in

grosser Auswahl
empfiehlt

Trotz der billigen Ausverkaufs-
preise gewühre 5 Proz. Rabatt

M. Sehneier.
55n
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COMEEEXEIIIIBDienstag, 7. Juli, abends S Uhr, im „Engliſchen Hof“, Gr. Berlin 14

Mitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung:

1. Abrechnung vom zweiten Quartal 1908.
2. Verbandsangelegenheiten.

Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung iſt
pünktlich zu erſcheinen.

jeder Kollege verpflichtet,

Die Verwaltung.
c 9h

à

enteprechend eingerichteten Lokalitätem,

Täglich: Friseher Knsiech von
e

V olIKkS Paar
Empfeohlen den Partei-Genoesen nebst werten Angehörigen unsere der Neougeit

S ff. Freyberg Pilsner.
M Ff. Volkspark-Brott (Spezialität). V

c J.n

Xönehsbràäu.

Küehe und Keller wie bekannt.
2 gute Kegelbahnen. 2 franz. Billards.

Sonntag den 5. Juli nachmittags 3, n Ur

gr. Garten Frei- Konzert.
Im Saale G BA L. L.

Dienstag den 7. Jeli abends 8 Vhr:

Grosses Extra Konzert.
Jeden Freitag Frei- Konzert.

Es ladet freundlichst ein

arrangiert vom
77

Reparaturen

dwerden in Brrr Werkſtatt
prompt u. ſachgemäß ausgeführt.

3 Co.,Nähmaſchinen Akt. veſenſg.

Gröhgeg u. älteſt. Nähmaſchinen-
Geſchäft Deutſchlands.
x igerſtr 20,a e

Zierdruck Apparate
in all. Ausführungen empf. r.

Aarl Zerge
lteſtes ößtes i.

älteſte r größtes Geſ in Wie

M
Jmmer nur Ie. Ouglität,

ſowie
harte Schlackwurſt,

und Knackwurſt,
geräuch. u. gekocht. Schinken.

Alles andere in ſauberſter u.
ſchmackhafter Verarbeitung.

R. Tum m Jch Tuum,
Gtauehaerstr. 79.

Filiale: Torstragso 44.
Telephon 518.

Awedt Hin Zeltz,
empfiehlt ſein grotzes Lager in
Herren und

Knaben Garderobe

ſfabolt-

e
von Mk. 5.00

Original DIABOIL O. bis
DriginalDiabolos von 95 v an.

R
Gr. Ulrichstrasse 54.

Gausthof „Zu den drel Könlgen“,
Kleine Klausstrasse 7.
Famlllen- Kränzchen der Tapezlerer.

Vorzuglicher Mittagstisch.
Stammspeisen Spoisen nach Karte zu billigen Preisen,

Hierzu ladet ein J. Streiecher.
SchlIoss Froffmmfeldoe.

Sonntag den 5. Juli von nachmittags 4 Uhr ant

Grosses Brei- Konzert.
h ausgeführtGr. Brillant- Feuerwerk, von r einer

Hierzu ladet ganz ergebenſt rin Carl Glaſer.

omn tag
den 5. Juli:

zu ſoliden Preiſen.
7 erwaltang.

en ſt NervenSonntag den 5. Jull nachm, 3 Vhr in der Fun II

Mitglieder Versammlung.
Tage net Dei ertentonferenz in Magdeburg 2 2. Verſchieden egi zur Gau
Die Kollegen werden erſucht, nis V zu

erſcheinen.cherſtivhrwl in
Seugtag, 12. Juli, nachm. 8 Uhr, im Reſtaurant „Hohenzollern“

Cecherkschufts Fet
verbunden mit Konzert, Preisſchießen u. Kinderbeluſtigung.

Abends großer VBall.
Alle organiſierten Arbeiter von B

ſind hierzu eingeladen.

Deutscher Gesang-Voerein,
Sonv den 5. Juli 1908 im Etabliſſement

„Goldener Hirſch“ (Leipzigerſtraſze)

Sommer Vergnügen
beſtehend in' Konzert und RAaL I nebſt Preiaschiessen,

Blumenverkosung, Kindeorbolustigungeoen uſw.
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorstand.

Zeitz. (ecchäft-Dedenahne. Zeit.
Teile hierdurch mit, daß ich mit heutigem Tage das

vorkosigesebsn von K. Müller,
Leſfingſtraße 1

käuflich übernommen habe.

eld und Um dVorſtand. (Cobetel goro

ch bitte ei hrtes Publikum und werte Nachbarſchaſt n La r u und meine we ch
lle Waren rſpreche. nei

zu wollen, geh ind S

Meer.
Wochensehrift

der dentschk. Sozialdemokratie.

Es sollte niemand versäumen,
auf Die Nouno Zeit zu abon-
nioron.

Vierteljahrs Abonnement

3.25Ff. Linzel-Nummer25Ff.

Bestellungen nehmen on

W r und dieVolks Buchhanälung,
n

öno
volle Körperform
d. uns ärztlich em k.

schädlich. Viele Anerkoennungen
Karton 2 M., 7 Postversand I
nahme- u. Po extrae

Greifenhagenerstrasse 70.
Depot u. Veorsand in Chemnitz
Drog. A. Blelor, Zechopauerst, 59.

Blitziüm,
beſte Metallpolitur, überall er
hältlich. Vertreter geſucht.
M. E. Sehaarschmlat. Tel. 3365.

n werxalität

Reiſekörbe tauft man direkt von Fabrik

Jul. Tretbar in Grimma
lang cm40 50 60 70 80 90 100

me. T. 770 N. T

8 -Leinöl,e erp friſch, afferieren billigſt
br. Imekau, all, strasse 2

Frische vie nickeier

a
ſtraße 7.

ruchtle. Steinetzer
ſtellt ein

Joh. KLöppo, Bitteorteld,
Steinsetz- u. rieſhau-Ceschäſi.

Hausarbeiterinnen
Heülbrun 4 per Seiſ ſtr. 22.

vai e Hohntung tschlösschen3 Rafſinerieſtra an der Alten Le er Chauſſee.

5 u e F. und Montag den i vkrötes [rogses Mast Ochsenbraten am Spiess.

raten gelangt ein r ſchönes, zirka 8 Ztr. ſchweresTier Whran ſich der verwöhnteſte Gaumen delektieren kann.

braten und tranchiert vom c r Herrn Emll Kalser, hier.Braten des et be chon vormittags von 9 Uhr ab.
Morgens: f. vuillon und Kronenfleiſch.

Hierzu ladet ergebenſt ein F. Doboritr,

Bröſffnumgr
Meinem geehrten Kunden und Bekanntenkreiſe die ergebene

Mitteilung, daß ich mein
Kolonlalwaren-, Delſkatescen-, Weln-,

irituoren- ung Liearrengeschätt

Bernburgerstrasse 9 nach meinem Neubau

ernhuargerstraage 22
zurückverlege.

Die Eröffnung findet amMontag den G. Juli WJch bitte, mir a bisher erwieſene Wohlwollen auch
wenn entgegen zu bringen, indem ich verſichere, mit auf

t merkſamſter Bedienung und reellen Waren nur Ia. Qualität
aufzuwarten. Hochachtungsvoll
Gegrünget 1876. Werner. Fernruf 766.
Zeitz. beschäfts- Uebernahme.
h r e zum ich hierdurch ergebenſt an, daß
Vorkoſtge g. nit i zehn und Schlächterei
z terte heutigen Tage übernommen habe. Jndem ich nur

Ware und freundliche Bedienung zuſichere, bitte ich S aütigſte
Unterſtützung. Lochacht h

ernhard Sittig.
I. Hall. Verslcher. gog,

Ungeriefeor,
Johannes Moyer, Goetheftr. 11.

S
von Angegiefer unter Garantie. Zahl y nach Erfolg.

aMnm4affſutquuumun

e
n n e
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1908 Sonntag, 5. Juli Kr. 27
Erinnerungen aus dem Soldatenleben.

(1857 1871.)
7] Von Wilhelm Haſenelever.

Jch brachte einige nichtsſagende Redensarten hervor doch
ſchienen dieſelben desungeachtet auf fruchtbaren Boden zu
fallen. Mit erſtauntem Blicke und etwas impertinentem
Lächeln bemerkte die Dame: „Der Rock des Landwehrmanns
deckt hier auch wohl ein Herz, das höher ſchlägt und ſich zu den
ewigen Regionen des Wiſſens aufſchwingen möchte“ ich
ſchaute die Dame höchſt verwundert an.

„Junger Mann,“ ſagte dieſelbe weiter, „mein Name iſt
Adolfine von D., ich bin die Schweſter des Freiherrn“ ich
wurde vom Schwindel erfaßt „meine ältere Schweſter be
findet ſich im Park, wollen Sie mich nicht begleiten

Jch nickte in ſtummer Ergebenheit mit dem Kopfe ach
wäre ich doch auf den Dorfball gegangen ich wollte es noch
tun; doch zu ſpät, das Fräulein nahm meinen Arm und wir
gingen in den Garten. Die auf dem Hofe noch anweſenden
Knechte lachten und die Küchenfräulein kicherten in die Schür-
zen hinein.

Jch machte gute Miene zum böſen Spiel; ich mußte meinen
Namen, der damals den Leuten noch nicht ſo großes Gruſeln
beibrachte, meinen Stand uſw. nennen und das Fräulein
ſtellte mich der bald erreichten Schweſter vor, in welcher ich
ne eine weniger überſpannte und ſehr gutherzige Dame
and.
Man ſprach von dem Geſpenſterſpuck der vorigen Nacht, von

verfloſſenen Leutnants und Anbetern, von Zukunftshoffnungen,
und ich Aermſter hatte feine Hoffnung aus der doppelten Um
garnung loszukommen.

Unhöflich kann ich nun einmal nicht ſein deshalb ging ich
auf alle Jdeen der beiden Jungfrauen ein und machte mich
ſehr ſchnell zu ihrem erklärten Liebling.

Als die Sonne ſich tiefer neigte, wurde ich eingeladen, mit
zum Abendeſſen ins Schloß zu kommen.

Und dieſer Gegenſatz. So ein weſtfäliſcher Freiherr weiß
zu leben, und wir lebten jetzt auch ſehr gut in ſeiner en
heit.

Adolfine und Eleonore ließen Küche und Keller ihre hohe
Aufgabe getreulich erfüllen, und beim Glaſe guten Rhein
weins vergaß ich die weniger gute Geſellſchaft und dachte an
die hübſchen Bauerndirnen, die ſich in munterem Tange in der
Dorſſchenke jetzt gerade drehten.

Aber wie ſollte ich loskommen? Jch ſchützte Müdigkeit vor
Adolfine wunderte ſich und Eleonore hielt ſolche frühzeitige

Müdigkeit bei einem jungen Manne für unpaſſend.
Jch erzählte nun mit weinſeliger Zunge die Unbill, welche

uns Landwehrleuten in dieſem ſonſt ſo gaſtlichen Hauſe be-
troffen. Jch tat natürlich ſo, als wenn ich ſelbſt zufrieden ſei.

Es wurde Aenderung verſprochen. Jch küßte dankbar die
hingehaltenen Hände der Edelfräulein und ſchied von dannen,
mit dem Verſprechen, am nächſten Abend den Beſuch zu er
neuern.

Von der nahen Dorſſchenke tönte die Fiedel noch herüber,
als ich über den Hof ging. Der Ruf war zu verlockend; ich
eilte hin und fand unſern Unteroffizier, der vom Hauſe gekom
men, noch dort eingekehrt war.

Jch erzählte ihm mein Abenteuer er war höchſt erfreut:
„Nun werden wir ein famoſes Quartier bekommen, ſo alte
Jungfrauen haben ein mitleidiges Herz.“

Wir kneipten und tanzten noch einige Stunden in ausge-
laſſener Freude.

Des andern Morgens erhielten wir alleſamt einen guten
Zur und zu dem Schwarzbrot noch ein Weißbrötchen nebſt

utzer.
Unſere Kameraden machten verwunderte Augen.

e e
n Kabinett mit vernünftigen

egimentsexerzieren! Brigadeinſpektion! Darauf Ent
laſſung der Wehrleute ſo lautete endlich der Tagesbefehl.

Oberſt v. Sch., der vor nicht langer Zeit als der
Infanterie ſein b6jähriges Dienſtjubiläum gefeiert hat, war
damals Kommandeur der Brigade. Das Exerzitium war gut
gegangen, die Wehrleute mußten zuſammentreten, um
Rede zu hören.

Der Oberſt lobte das ureigenſte Werk Sr. Majeſtät die neue
Militärorganiſation, in welcher die

Majeſtät,“ lautete die
Anklage, die mir in Düſſeldorf in erſter Inſtanz ſechs Wochen
Eefängnis einbrachte; die Rheiniſche Zeitung wurde zu
290 Taler Geldkuße verurteilt.

Wir appellierten. Der Appellhof war liebenswürdiger
ſprach Verfaſſer und Redakteur koſtenlos frei. c

In jener Zei: hatte ich mich mit Eifer, angeregt durch das
Auftreten Ferdinand Laſſalles, dem Studium des Seogialismus

hingegeben. 3Der Militarismus, den ich niemals geliebt wurde mir immer
vcrhaßter, und oft genug überlegte ich mir, wie ich mich gänz
lich demſelben entziehen könnte doch das Heimaland wollte
h den es o hier genug zu arbeiüen und zu
ämpfen.

Arbeit und Kampf für eine große Jdee, Arbeit und Kampf
gegen den Milttarismus das wurde nach und nach zur
glibenden Parole bei dem preußiſchen Landwehewanne.

4.

„Dieſem Miniſterium keinen Hellerl“ ſo lautete der
Spruch der Kammermajorität in Preußen vor dem blutigen
Kriege des Jahres 1866. „Keinen Heller zum Bruderkriege.“
iönie es im Volke nach.

Doch „dieſes Miniſterium kümmerte ſich ſehr wenig um den
Spruch der Kammermajorität und noch viel weniger um die
Meinung des Volkes.

Die Mobilmachung erfolgte.
Jn und um M., einer kleinen Stadt in Weßfalen, Tag das

zweite Bataillon des 16. LandwehrJnfanterieRegiments.
Die ſiebente Kompagnie hatte ſich gerade zum Appell auf dem

Marklplatz vor der großen Kirche verſammelt.
„Schneider Wippop; Schneider Wippop“ ſchrien die Schul

jungen fortwährend; die Landwehrleute aber ſchmunzelten in
den Bart hinein. Der die Kompagnie führende Premierleut
nant hieß nämlich Schneider; im Zivilleben bekleidete er den
Stand als Rechtsanwalt. Man ſprach davon, daß er die Wehr
leute nicht gerade am beſten behandele, und deshalb ſchrien die
Jungen ihn während des Appells höhnend an.

Eine reizbare Seele ſteckte in der äußerlichen Hülle unſeres
Rechtsanwalts für ſeine Zivilſtellung ſicher keine gute Sigen
ſchaft; er beorderte ſofort einige Unteroffigiere, welche die
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aber ich blieb
uhören und ſchweigen! Aber

paar Minuten mußte ich
beleibten Obmann fragen, wie viele Arbeiter
t habe.

tzeit einem doch,
freundlichen

i Weg
ſchen Faſſung wieder,cht weiter. Schließlich, am Abend iſt man müde.

„Ah, ich weiß ſchon, warum Sie mich
nlich, einer der zweiundſechzig

ein Ausdeuter Nein, mein lieber Herr, mich haben meine

„den Obmann der Trauten
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knurrte
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e red'ſt du denn mit unſerem Chef.
t, ſo antwortet man unſerem Chef nicht!
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müde und ſchwi
Obmann der Trauten

f „Na,“ ſag' ich,
bietet mir was an Jhr e

Da e einer unfreundlich:a
2 ollen, wie ihmn

2 S
e eo

e ich war Wienerherzen
werden dieſen niederträchtigen
wiederholte die Frage dreimal,

t

mich an den klaſſiſchen Böhm' in Amerika undJch

letzte Erklärung gab der Obmann des geſelligen Vereines Traute ſo laut ab, c der i eder
a Sern en de rünelchen dige Weh ha
dem nn a n ru n: „Vor vierzehn Tagenhab' ich ihm genau das Gleiche geſagtl“

Jch trat aus dem Wirtshaus heraus und ſpuckte aus.
Ein r ufall wollte es, daß gerade ein katholiſcheni vo aing a e das on im immer

vorbereitete di peichel als Gottesläfterung oder Reli
gionsfrevel auf, ein re Geſchrei an und veranlaßte
meine Arretierung. Verge verſuchte ich einzuwenden, daß
meine Unart einen Rachenkatarrh und nicht auf Reflexio
nen über die geiſtige Entwicklung des Katholizismus zurückzu
führen ſei. Nun habe ich innerhalb von drei Wochen einund
b ig Vorladungen zum Polizeikommiſſariat, zur Polizeida n, zum U und zur Verhandlung er

n.

Als ich einmal in den ſchmutzigen Stuben des Polizeikommiſſariats ſechseinhalb Gnlen warten mußte, beſchwerte ich

mich ſchließlich beim dienſthabenden Beamten.
„Sind ſie denn draußen nicht verſtändigt worden

mich der Beamte ganz erſtaunt. „Sie warten heute umſonſt.er ußgr- Kommiſar hat Dienſt in der Ausſtellung Venedig
n

In Friner Wut drohte ich mit einer Beſchwerde ans Poli

„Schauen Sie,“ erwidert der Beamte, mit herzgewinnender
Liebenswürdigkeit, „das wär' wirklich ungerecht von
Glauben Sie, dem Herrn Kommiſſar iſt es angenehm, daß er
grad heute in Venedig Dienſt hath

lötzlich wandte i Agenten, derehe en n e Wanne rer
r ſchiJetzt fand d hinaus.

er amte von ſeinem Schreibtiſch auf, kam
ans nahe auf mich zu und ſagte leiſe, mit einem leichten

ugenzwinkern: „Es iſt doch zu Gerade Sie wollenne Und gerade in Jhrem Falle aber das
age i nen ſelbſtverſtändlich z unter uns, im Ver
trauen, weil ich Sie für einen Ehrenmann halte gerade
in Jhrem Falle hat der Herr Kommiſſar wiederholt geſagt:

nun ich den nur heraushauen könnte! Bitt' Sie,
eigentlich ſind ja wir alle mehr oder minder Sozialdemokra-
ten. ine Stimme klang jetzt ganz vertraulich-geheimnisvoll. Dabei drängte er mide ſanfter Gewalt zur Tür und
ſagte voll Wohlwollen: „Alſo, keine Dummheiten machen
nen S' morgen um halb acht Uhr zum Herrn Kom
miſſar

Geſtern ſtand ich wegen Verbrechens der Religionsſtörung,
begangen durch unvorſichtiges Ausſpucken, vor einem ennt
nisgericht. Der Staatsanwalt ging fürchterlich ins Zeug. Er
ſchilderte mich als einen ſonſt recht geſitteten Menſchen und
ielbewußten Politiker, dem ein naives, unpolitiſches Aus
ucken überhaupt nicht zuzutrauen ſei. Aber ſelbſt für den
all, daß meine Speichelabſonderung urſprünglich ohne jede

demonſtrative Ab eingeleitet worden wäre, ſo hätte ich als
geſetzeskundiger eicher in dem Moment innehalten und
retardieren müſſen, da ich eine durch die beſtehenden Geſetze

eſchützte Jnſtitution der katholiſchen Kirche wahrgenommenin Der Staatsanwalt überzeugte die Richter vollſtändig;

e gaben mir drei Monate Arreſt. Man behielt mich nicht
gleich im Landesgericht, ſondern n mir, noch einmal
nach Hauſe zu gehen, um meine Angelegenheiten zu ordnen.

Jch fuhr in der Tramway nach Hauſe. Gott ſei Dank, der
Wagen war leerl Jetzt war ich wahrhaftig nicht in der
Stimmung, irgend einen Menſchen zu ſehen

Plötzlich hörte ich eine freundliche Stimme:
„Ah, fahren wir dieſelbe Strecke

ch blickte auf.
eben mir ſitzt mein Staatsanwalt.

z ich noch J aufſpringe, ſagt er ſchon:
„Gut, daß ich Sie treffe. Jm Vertrauen geſagt; Nehmen

Sie die Strafe anl! Jch ſag's in Jhrem Jntereſſe.“
Jch erwiderte ſo bitter als möglich: „Dankel“
Der Staatsanwalt lächelte überlegen-gekränkt: „Wie Sie wol-

len! Jch hab's in Jhrem Intereſſe geſagt: Der Oberſte
Gerichtshof gibt Jhnen die doppelte Strafe!“

Jch wiederhole noch abweiſender: „Dankel“
Fünf Minuten lang war's ſtill.Dlövlich flüſterte der Staatsanwalt mit ſanfter Stimme
„Schauen Sie, lieber Herr, Sie haben eine falſche Vorſtek-

lung von uns. Wir können nicht anders. Wenn wir uns
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weigern, kommen noch ärgere an unſere Stelle. bleibnur, um noch Schlimmeres zu verhüten! J
ich ein beſſerer Sozialdemokrat als Sie.

Da ich ſchleunigſt auf und ſprang aus der ſauſenden

Jch bin d die drei Monate Arreſt in meiner Exiſtenz ſo
wie vernichtet. Eine Zeitlang habe ich überlegt, ob ich ſo

ſ und zu meiner Rettung eine Audienz bei
em wen Herrn nehmen ſoll. Aber dann ſagte

ich mir: Di le ramide wird oben immer frömmer
vielleicht v t. chee Geſndnt. Ei Auch rin

g anz vertrau ändnis: Eigentli nja e ich Sozi trat 9
Nein, ich nehme keine Audienz!

e

Zur freien Ehe hin.
Einem unter dieſem Titel erſchienenen Buche von AlfredRaquet, dem bekannten Vater des franzöſiſchen Gr

e 1884, widmet Genoſſe Vandervelde inunſerem eler Parteiblatte Peuple einen Artikel, dem
wir nachſtehende treffende Betrachtungen entnehmen: „Ebenſo
2 wie die Katholiken geben auch die Sozialiſten wie Naquet,

e ſich für die freie Vereinigung erklären, die Ueberlegenheit
der Einehe, der dauernden, nur durch den Tod beendeten Ver
einigung, über die gleichgeiti oder nacheinander geübte Vielche
e Aber für ſie ſoll dieſe t fürs Leben nicht das

ebnis des Zwanges ſie ſoll das Werk der Freiheit ſein.
Wenn es auch wünſchenswert iſt, daß Mann und Frau, einmal
vereint, auch vereint bleiben, falls nicht durch Liebe, ſo
doch w7 die Anhänglichkeit aneinander und an ihre Kinder,
o iſt es darum noch nicht am Platze, daß Behörden und Gen
armen ſich einmiſchen, um Leute zum Zuſammenleben zu

zwingen, die auseinandergehen wollen. Ebenſo vom Geſichls-
punkt der Kinder wie der Gatten ſelbſt zeigt Naquet an wahr
d ſchlagenden Beiſpielen, daß die freie Vereinigung oder

e Ehe mit der Möglichkeit der eidung durch den Willen
auch nur eines Teils T wert iſt als die unlösliche Ehe,
23 wenn dieſe gemildert iſt durch Scheidung aus beſtimmten

ha
Gewi en die Kinder das größte Jntereſſe am Zuſammen-ſtimmen der Eltern, und nichts iſt trauriger als ihr r
in einer zerriſſenen Ehe. Aber wenn die Uneinigkeit einmal
beſteht, wenn die Eltern dauernd entfremdet ſind, ſo iſt eine
völlige Scheidung beſſer als ein Zuſammenleben, vergiftet durch
unaufhörlichen treit. Naquet teilt zahlreiche Briefe von Be
teiligten mit, die für dieſen Satz Gründe von ſchlagender Beweietr aft liefern. Hinſichtlich der Ehegatten ſelbſt liegen Näch-

teile der unlöslichen Ehe noch klarer. Solange ſie aneinander
agen, iſt das geſetzliche Band nicht notwendig beſteht aber

t en ihnen nur noch dieſes geſetzliche Band, ſo iſt ein ehr
nrit erund

tie Heuchelei, die Schande einer Ehe, in der die Gatten tat
ſächlich doch an Leib und Seele geſchieden ſind.

ber ich höre ſchon den Einwurf gegen dieſen Satz: Unter
der alt des Privateigentums bedeutet die freie Ehe, dos
Recht auf Trennung nach dem Willen eines Teils, unvermeid-
lich in einer großen Je von Fällen das Jnſtichlaſſen von Frau
und Kindern durch den Gatten und Vater, ohne daß ſie im-
ſtande ſind ſich ſelbſt zu erhalten.

Das iſt klar. Aber aquet ſieht das auch und macht geeignete
Vorſchläge, um zu verhüten, daß die freie Vereinigung und das
freie Scheidungsrecht zur Ausbeutung der Schwachen durch die
Starken führe. Er verlangt:

1. Völlige Rechtsgleichheit für alle Kinder ohne jede Rückſicht
auf ihre Entſtehung.

2. Zulaſſung der Erforſchung der Vaterſchaft, die nach dem
berü rn Art. 340 des franzöſiſchen Bürgerlichen Geſetzbuchs
für uneheliche Kinder noch immer verboten iſt, und Unterhalts-

des Mannes gegen Frau und Kind nach Maßgabe ſeiner
eittel, falls die Beziehungen zwiſchen Mann und Frau offen-

kunde oder durch Schriftſtücke bewieſen ſind.
3. Schriftliche Vereinbarungen zwiſchen den Ehegatten, die

amtlich einzutragen wären, ſollten die Anſprüche von Frau und
Kindern in gleicher Weiſe ſicherſtellen, wie eine regelregte Che

Ehe nach Privatrecht möchte ich es nennen.
Man vergleiche u Regelung mit der jetzt geltenden und

ſage, welche vorieilhafter iſt für Verführer und Ausſchweifende.
Sach dem Syſtem Naquets entſtehen die Verpflichtungen des
Nannes und Vaters durch die einfache Tatſache der geſchlecht-
lichen Verbindung und der Zeugung: wer immer eine Familie
gründet, ſei ſie legal oder nicht, übernimmt Verpflichtungen
gegenüber der Frau und ſeinen Kindern. Würde die Verant-
wortlichkeit des Mannes dadurch nicht unendlich ſtrenger, als
ſie heute iſt

Sicher wird es noch harte Kämpfe gegen brutale Herrſchafte-
gelüſte, gegen Vorurteile und Heuchelei koſten, bis dieſes Ziel
erreicht ſein wird. Und es iſt kein Gedanke daran, daß die Jdee

Jnnerlich bin

ruch hundertmal beſſer als das Elend,

Geldehe, ihrem Erbrecht uſw. je für die Allgemeinheit verwirk
licht werden könnte. Aber wer Augen hat zu ſehen, der e
doch wie die Auffaſſungen ſich allmählich auch hier umbilden,
wie die Kritik und die moraliſche Beurteilung bei Denkenden
auf dieſem Gekiet ſtrenger und zugleich vorurteilsfreier wer
den. Und dem Sozialismus bleibt es vorbehalten, zur Wahr
heit zu machen, was heute ſich da und dort in ſchüchternen
Zeichen erſt verkündet: die Ehe, nicht mehr eine Zwangsein
richtüng, eine e egenüber der Geſellſchaft. aufgebaut

8

der freien Ehe innerhalb der e Geſellſchaft mit ihrer

auf materieller A igkeit und rechtlicher Unterdrückung
ncin, eine freie, au rheit, Selbſtändigkeit und Liebe
gebaute Gemeinſchaft zweier unabhängigen und gleichber
ligten Menſchen, als Grundlage echter Sittlichkeit und wahren
Kinderglücks.

eDie wirtſchaftliche Rusnnhung einer

Himmelskraft.
(Nachdruck verboten.

Wir alle wiſſen, daß die Ebbe und Flut eine Erſcheinung z
welche dem Einfluſſe des Mondes auf die Erde entſtammt. Die
Sache liegt eigentlich recht einfach. Jeder Körper zieht be
kanntlich einen anderen an vermöge einer geheimnisvollen
Kraft, deren Entdeckung und deren Geſetze uns der große Phy
ſiker Newton gelehrt hat. Wie die Sonne die Erde, und die
Erde die Sonne anzieht, ſo tritt auch Erde und Mond
cine pechſelſeitige Anziehung auf, die den Mond in ſeiner Bahn
um die Erde erhält. Wir kennen aber auch eine Rückwirkung
des Mondes auf die Erde, und zwar äußert ſich dieſe in der be
kannten Erſcheinung der Ebbe und Flut im Meere. Die Ge
zeiten oder Tiden, wie ſie hei en, ſind ein Auf und e ä
des Meeres, das etwa alle ſechs Stunden periodiſch
Die Erde dreht ſich an einem Tage einmal um ihre Achſe, ſo
daß ſie dem Monde auch innerhalb dieſer Zeit etwa immer
wechſelnde Stellen der Erde g3pengwere Die dem Monde
jeweils zugekehrten Stellen ſind ihm natürlich näher als die
anderen der Erde. Infolgedeſſen erfährt auch das Waſſer an
dieſen Stellen eine ſtärkere Angiehung als an den anderen der
Erde und ſammelt ſich in t enge dort an, während
es namentlich aus den benachbarten Stellen weg e wird.
An dieſen zugekehrten Stellen entſteht alſo ein der
ebenſo über die Erde hinwandert, wie die Stellen
welche dem Monde jeweils am nächſten ſind.

Es iſt nun ein alter Wunſch der Jngenieure, die gewaltige
Energiemenge, welche uns der Mond auf dieſe Weife zur Ver
fügung ſtellt, wirtſchaftlich auszunutzen. Wenn es nun trotz

eln,

der vielen Beſtrebungen nach dieſer Richtung noch immer zu kei
nem greifbaren Reſultat gekommen iſt, ſo liegt das an der
mannigfaltigen Verknüpfung aller derjenigen Faktoren, die beiſolchen Proſekten in Rücſicht zu ziehen ſind. Techniſch möglich
ſind nämlich Anlagen, welche die Flutbewegung ausnutzen
wollen, allemal, aber wirtſchaftlich ſind ſie meiſt nicht. Und das
iſt der eigentliche Grund, warum in der Sache bisher noch
nichts rechtes geſchehen iſt.

Eine Darlegung der Verhältniſſe hat vor einiger Zeit
Bubendey, Profeſſor für Waſſerbau an der Berliner Techniſchen
Hochſchule, in einem Vortrage im Architekten- und Jngenieur-
verein zu Hamburg gegeben, über den hier kurz berichtet ſei.
Die in Rede ſtehende Aufgabe, die Flutbewegung wirtſchaftlich
auszunutzen, iſt ſowohl waſſerbaulicher wie maſchinentechniſcher
Natur. Den weſentlichſten Ausſchlag für die Wirtſchaftlichkeit
derartiger Anlagen gibt die erſtere, weil die Anlagekoſten für die
beſtimmend ſind. Die Waſſerkraftanlagen im Hochgebirge oder
in den oberen Stromgebieten von Flüſſen verurſachen auf die
nutzbare Pferdeſtärke berechnet etwa 200 bis 1000 Mk. Anlage-
koſten, wobei die geringeren Sätze für die größeren Anlagen und
die hohen Gefälle in Anſatz kommen. Mit 1000 Mk. Koſten pro
nutzbare Pferdeſtärke nähert man ſich ſchon ſehr der Grenze
der Wirtſchaftlichkeit der Anlage; Motoren anderer Art ver-
mögen dann ſchon mit der Waſſerkraft nach unſeren jetzigen
Kohlen und Brennſtoffpreiſen in Konkurrenz zu treten. Wir
müſſen bei ſolchen Anlagen natürlich mit dieſen Faktoren rech
nen. Meſſen wir daran die Anlagekoſten von Kraftbetrieben
unter Ausnutzung der Flutbewegung, ſo erſcheinen ſolche An
lagen unwirtſchaftlich, wie es z. B. auch die alten unterſchläch-
tigen Waſſerräder waren, die als Schiffsmühlen unſere Ströme
bevölkerten und als ſogenannte „ſanfte Mühlen“ 1 bis 3 Pferde
kräfte entwickelten. Sie ſind jetzt übrigens faſt vollſtändig
verſchwunden; ſie bildeten nur Verkehrshinderniſſe und konnten
dem modernen intenſiveren Betriebe nicht mehr ſtandhalten.

Die Ausnutzung der Ebbe und Flut kann durch unterſchläch
tige Räder nicht erfolgen, weil die wechſelnden und nur ſehr
vorübergehend eine gewiſſe Lebhaftigkeit annehmenden Strö-
mungen nicht ausgenutzt werden können. Da bleibt nur noch
ein anderer und zweiter Weg übrig, nämlich die Füllung
großer Becken bei Hochwaſſer (Flut) und ihre arbeitleiſtende
Entleerung durch Turbinen während fallenden Waſſerſtandes
Die Variationsmöglichkeit iſt groß; man kann auch die Fluß



nach Becken arbeitleiſtend ablaufen laſſen, deren Waſſerſpiegel
niedriger gehalten wird als der r iſt, oder man
kann beide Weg benutzen. Zur Veranſchaulichung ſollen die
Verhältniſſe einer vor kurzem tatſächlich in Ausſicht genomme
nen Kraftanlage hier erörtert werden. 3

Ein Becken von 200 000 Quadratmeter Grundfläche ſoll
eit der Ebbe durch Schützen vollkommen entleert werden. ieSanre n werden alsdann geſchloſſen. Wenn das Außenwaſſer

bei kommender Flut um 1,50 Meter geſtiegen iſt, läßt man die
ſteigende Flut durch die Turbinen in das Becken laufen. Man
reguliert Zufluß dann ſo, daß der Waſſerſtand des Beckens
in gleichem Maße ſteigt wie der Außenwaſſerſtand. Dann hat
man ein gleichbleibendes Gefälle zur Ausnutzung in den Tur-
binen zur Verfügung. Kurz vor Eintritt des Hochwaſſers läßt
man dann das Becken vollaufen, ohne daß das Waſſer arbeits
leiſtend durch die Turbinen geht. Jſt das Becken voll, ſo werden
die Schützen abgeſperrt, während das Außenwaſſer ſinkt. Auch
ich bleibt der Turbinenbetrieb noch unterbrochen. ſt das

ußenlvaſſer um 1,50 Meter geſunken, ſo wird das Waſſer aus
dem Becken wieder durch die Turbinen geleitet und läuft in das
niedrigere Außenwaſſer ab. Hat ſich der Spiegel im Becken
auf etwa 1 Meter über Niedrigwaſſer geſenkt, ſo werden wieder
alle Schützen geöffnet, damit der Reſt des Waſſers aus dem
Becken ausläuft. Der Kreislauf beginnt dann von neuem.
Da eine de reichlich 2854 Stunden dauert, ſo
kommen in dieſer Zeit vier Arbeits und vier
eiten vor. Die e en dauern je 314 Stunden, die
etzteren je etwa 254 Stunden. Legt man nun die

und Flutverhältniſſe von Kuxhaven zugrunde, ſo beträgt der
Mittelwert eines Tidehubes 2,8 Meter. Benutzt man Akkumu
latoren zur Aufſpeicherung der gewonnenen Energie, ſo kann
man, wie eine genaue Berechnung erweiſt, eine durchſchnittliche
Leiſtung von 150 Pferdeſtärken während des n Tages er
reichen. Der Wirkungsgrad, d. h. das Verhältnis der in die
Turbinen hineingeleiteten Energie zu der von ihrer Welle ab
nehmbaren, iſt dabei zu 75 Proz. angenommen; ferner iſt dabei
berückſichtigt, daß nicht alle Tiden normal verlaufen, daß durch
Stürme und Wellengang und andere Umſtände Störungen des
Betriebes eintreten uſw.

Rechnet man nach, welche Anlagekoſten ein ſolcher Betrieb
e h unter der Annahme, daß die für das Waſſerbecken
erforderliche e u und abgegraben werden muß,
z r ar daß olche An ge nicht chaftlich werden kann.

an muß ja all ſtarken Abweichungen von den Mittel
werten der Ebbe und der Flut rechnen, daher das Becken,
auch um der Verſchlammung zuvor en, mindeſtens 1
Meter tiefer graben als das durchſchnittliche Niedrigwaſſer i
Da nun das Gelände unſerer Mar etwa 1 er über
mittlerem Niedrigwaſſer liegt, ſo ſind in unſerem Falle 600 000
Kubikmeter Erde abzugraben. Rechnet man den Wert des Ge
Iländes nur zu 1 Mk. pro Quadratmeter und die Koſten der Erd
arbeiten zu 1 Mk. pro Kubikmeter, ſo betragen dieſe Koſten
allein 800 000 Mk. erhält man konſtant 150 Pferde-
ſtärken. Auf eine Pfer ke entfallen alſo 800 000: 150
rund 5300 Mk. An Dabei fehlen noch alle Koſten für
Deiche, Zuleitkanäle, Uferdeckung, Maſchinen und Schützen ſo
wie deren Montierungskoſten und ähnliches.

Aus dieſer Aufſtellung erkennt man ſygn. daß eine wirt
rbeitsgewinnung nur möglich iſt, wenn erſtens die

nlageflächen koſtenfrei zur Verfügung ſtehen und zweitens,wenn nur wenig Erdarbeiten ber ſind, d. J wenn
natürliche Becken vorhanden ſind, die ſich für die Anlage be
nutzen laſſen. Rechneriſch ſind allerdings ungeahnte Mengen
von Energie zu gewinnen. Bei einer enfläche von 625 Qua
dratkilometer m Beiſpiel eine Million Pferdekräfte
gewinnen. Leider en ſich die Vorausſetzungen der R
nung aber t erfüllen. Wäre eine ſol che z. B. in Ku
aven vor ſo müßten beiſpielsweiſe dann, wenn für die
üllung eine halbe Stunde Zeit in Anſpruch genommen würde,

350 000 Kubikmeter Waſſer pro e durch die
fließen und das iſt einfach unausführbar. Die Unausführbar-
keit wird klar, wenn man ſich vergegenwärtigt, daß der ſchnell
an Rhein r Sekunde „nur“ 2000 Kubikmeter Waſſer
führt, und dabei iſt er doch beinahe 400 Meter breit!

Eher noch als die geſchilderte Anlage wäre eine andere aus
führbar, die zwei Becken vorſähe, von denen der Spiegel des
einen eiwas niedriger liegt als das Hochwaſſer, der andere
etwas höher als Niedrigwaſſer. Jn jede Tide kann bei

er das obere Becken einige Stunden während des
waſſers zur langſameren Füllung geöffnet bleiben, bei Niedrier das untere einige Stunden zum Ab des in ihm ad
haltenen Waſſers. e Turbinen erhalten dann ihr Spetſe-
waſſer nur aus dem oberen Becken, das dann unaufhörlich ab
4577 kann, wenn nur die Verhältniſſe danach eingerichtet ſind.

rden z. B. 9000--10 000 Kubikmeter pro Sekunde von dem
oberen en durch die Turbinen nach dem unteren laufen
Jönnen, und mit einem Gefälle von 1,25--1,9 Meter, mei

aber mehr als 1,4 Meter Gefälle, ſo würde die Arbeits
g zwiſchen 100 000 und 175 000 Pferdeſtärken wechſekn.
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Dabei erhielten die Schützen aber ſchon eine Geſamtöffnung
von 20 000 Quadratmeterl Aber auch dieſe Anlage könnte nur
wirtſchaftlich arbeiten, wenn das Becken der Hauptſache nach
e vorhanden wäre, wenn man alſo eine vorhandene

cht mit ſchmalem Zugang nach dem Meere wer e,
oder wenn eine vorgelagerte Jnſel mit ſchmalen Ausgängen
zum Meere benutzt werden könnte. 8

Die Wirtſchaftlichkeit ſolcher Anlagen wächſt naturgemäß
ſofort betr ich, wenn höhere Gezeitenunterſchiede zur Aus
nutzung gelangen können, wie das P in St. Malojan der
Küſte der Bretagne der Fall iſt, wo die Springflut 12,8 Meter
beträgt. Ein Becken von 200 600 Quadratmeter Grundfläche
könnte ſoviel Waſſer aufnehmen, daß während des ganzen
Tages etwa 1000 Pferdeſtärken zur Verfügung ſtänden. Natür
lich verringert ſich die Leiſtung beim Uebergang von der Spring-
tide zur tauben Tide von Tag zu Tag und beträgt am Tage der
zen nur 5 Meter. Dann erhielte man nur etwa 500 Pferde-

äfte.Als eine ſehr günſtige Gelegenheit zur Ausnutzung der Ebbe
und Flut könnte, wie Prof. Bubendey meint, die Trockenlegung
der Zuiderſee erſcheinen. Die Abdämmung J ſollte,
einem früheren Entwurfe gemäß, bei der Jnſel Wieringen er
folgen. Die hochliegenden und ſchlickhaltigen fruchtbaren Flä-
chen ſollten durch beſondere Deiche abgeſchloſſen und der Boden
kultur erſchloſſen werden, während zwiſchen den Deichen ein
3600 Quadratmeter großes Binnenmeer bleiben r welches
ſich in ſeinem Niveau nur ſehr wenig erheben kö Demönnte.
Becken würden durch die Yſſel und andere Flüſſe bis zu 2500
Kubikmeter Waſſer in der Sekunde zufließen, die durch eine
Schützenanlage von vielleicht 300 Meter Länge und 4 Meter
Höhe regulierbar wäre. Viermal größere Schützenabmeſſungen
würden geſtatten, bei Niedrigwaſſer auch das. Waſſer mit abzulaſſen, welches während der Seit der höheren Außenwaſſerſtände

durch die Turbinen dem Binnenmeere zuſtrömen würde. Aber
eine die halbe Tide währende Einſtrömung mit 10 000 Kubik-
meter Waſſer pro Sekunde würde den Waſſerſpiegel des Binnen
meeres nur um 12 bis 13 Zentimeter heben können. Wie man
ſieht, muß daran auch hier die Entziehung von Arbeit ſcheitern,

l ein ſo kleines Gefälle nicht ausreicht, um in Waſſermaſchi
nen in Arbeit umgeſetzt zu werden. An der Stelle der Abdäm-
mung würde der Unterſchied zwiſchen Hoch- und Niedrigwaſſer
nur 80 Zentimeter betragen. Auch das genügt zur Entziehung
namhafter Arbeitsmengen nicht.

Es iſt alſo nicht ſo einfach, die Jdee in die Tat umzuſetzen,
chon weil es ſehr ſ iſt, geeignete Orte zu finden, an denen
ch die Sache lohnt. Anders kann es werden, wenn wir einmal

n die Lage kommen ſollten, uns nach anderen Kraftquellen
umzuſehen als die Kohle, deren Preis der Dampfmaſchine
immer noch e mit manchen Anlagen zur Ausnutzung
natürlicher Arbeitsſchätze in erfolgreiche Wonkurrezz z rn

nke.

Kleine Knackmandeln.
Auflöſung der Aufgabe in Nr. 26. Nr. 249.

(Es ſind aber auch noch andere Stellungen der Zahlen möglich.)
R Juigt w en ſandten ein: K. Roſe, A. Hergeſelle,

K. Eichſtädt Schmidt Klara Becker, Luiſe Ruffſt,
M. Gittel, K. Poſer, W. Hecht, H. Geilke, E. Arnicke, W. Klein
lein, F. Borck, E. Brandenburger, M. Knote, Stolle,W. Loska, A. Kund, R. Hehnli, O. Camnitius, R. Kolbe,
K. Schendler, O. Windiſch in Halle;

A. Schmidt in Böllberg; K. Kühlewind in Bülzig; R. Leiter
in Bitterfeld; A. Heyne in NeuDölau; Fräulein Martha
Fieße re P. Peitſch, M. Schmiedel, O. Karthäuſer, K. Pfeifer,

nus in Zeitz; Frau B. Garlepp in
Steuer in ndersdorf; Buſchendorf in mmeritz;

H. Held in Preußiſch-Börnicke; L. Rotha in Weidau; K. Keller
in Unterpeißen F. Hundt, A. Weiſe in Luckenau; L. Hartmann
in Kleinpolenz Frau Helene Pfeifer in Merſeburg; P. Henne-
berg, P. in Naumburg; Selma Ahrens in Zahna;
E. Haushälter in Theißen E. Tiſchner in Oſterfeld.

Neue Aufgabe.
Nr. 245. Kapſelrätſel.

Derwisch. Eilzug, Dessaun, Becher. Zensur, Meister, Landesvater,
Geschick, Triibsalsmiene, Stimulantien, Deſen wgek

Es iſt ein „geflügeltes“ Wort zu ſuchen, deſſen einzelneSilben der Rei eng verſteckt ſind in vorſtehenden Wörtern

ohne Rückſicht auf deren Silbenteilung.
Beramwordlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle a. S. Drug der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei
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